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Vorw ort. 

Vorliegende Arbeit behandelt Sterblichkeit und Nachwuchs in emer 
Population von Trauerfliegenschnäppern, M uscicapa hypoleuca hypoleuca 

(Pali.), aui Lemsjöholm im Südwesten Finnlands. Sie ist die Fortsetzung 
einer Monographie, die mit einer Arbeit über Ortstreue und Rassenbildung 
des Trauerfliegenschnäppers (im Folgenden nur Teil I genannt) begonnen 
wurde. 

Die Beobachtungstechnik wurde in Teil I beschrieben. Während der zwei 
Jahre, die seither vergangen sind (1949, 1950) setzte ich die Untersuchung 
fort . Die Zahl der während der zehn Untersuchungsjahre zur Feldarbeit 
gebrauchten Stunden steigt jetzt über 4000. 

Das Alter der Trauerfliegenschnäpper \Yird im Folgenden vielfach be­
sprochen. Es gelten folgende Bezeichnungen: 

Das J a!J r, wenn geboren : Im Juni (Regel! ): Xestjunges = pul!., Enrle Juni oder An­

fang Juli bis zum Wegzug (August--September): flügges Jm;ges = juY. - Im folgenden 
J ahr: Ankunft Anfang :IIai his zum Wtgzug: Der \"ogel wird als Altvogel = ad., und 

Z11·ar als 1-jähriger bezeichnet (zu bemerken ist. dass einige noch nicht nisten). - Im 
folgenden Jahr (Anfang Mai bis zum 'Ycgzug): 2-jähriger Altvogel u.s.w. 

Altvögel von unbekanntem Alter werden im Reringungsjahr als x-jährig, im folgen­

d en Jahr als (x+ t)-j ährig u .s.w. bezeichnet. 

Ich bin der Vogelwarte Helgoland in \Vilhelmshaven (Prof. Dr DROST} 
grossen Dank schuldig für die Erlaubnis unnröffentlichtes Material zu be­
arbeiten. Ich besuchte die Station im Frühjahr 19:>0. :Meine Reise wurde 
durch Unterstützung aus den l\Iitteln des Kanzlers der Universität Helsing­
fors, sowie der Gesellschaft Kordenskiöld-samfundet ermöglicht. 

Für Durchlesen des Manuskriptes bin ich Herrn W. TRETTAU, Mönch 
bruch, grossen Dank schuldig. 
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Kap. I. Bestandsstärke und =Schwankungen. 

1. Primärmaterial. 

Tab. 1 und 2 st ellen den Bestand des Trauerfliegenschnäppers auf Lemsjöholm während 

der Untersuchungsjahre dar. 
Um Missverständn.isse zu vermeiden muss hervorgehoben werden. dass die Zahl der 

nistenden Männchen und Vv"eibchen nicht übereinzustinunen braucht. E in Männchen 
kann mit mehreren ·weibchen gepaart sein (Polygyn.ie oder Teuehe nach Testplünderung). 
ein W eibchen wieder mit mehreren Männchen (Neuehe n ach Nestplünderung). Wenn bei 

quantitativen Vogelbestandsaufnahmen das Ergebn.is in Anzahl Paaren gegeben wird, 
geschieht es aus dem Gnmde, dass die verwendeten Methoden i.a. nicht genügend genau 
sind. um das Vorkommen ungepaarter Individuen. geschweige denn verwickelter Ehe­

verhältnisse, klarzulegen. 

Tabelle 1. Die Trauerfliegenschnäpperpopulation auf Lemsjöhoim 1941-1949. Männchen. 
In Klammern: Zahl der Nistenden. 

Untersuchungs- Früher, als Im yorhergehenden Im Untersuch- Unberingt 
jahr ad. Beringte • J ahre als pul!. ungsj ahr Be- Gebliebene 

Beringte ringte 

1941 9 (9} a (3? od. 2??) 
191o2 5 (4} 11 (8) 10 (3) 
1943 6 (5) 1 (1) 4.0 (25) 5 (2? od. 1 ??) 

1944 17 (15} 21 (13) 5 (2} 
1945 16 (15} 41 (24} 19 (2) 

1946 22 (17} 4 (2}** 36 (23) 4 (1} 
·194 7 19 ( 18) t 1 (0)• 31 (21) 10 (3} 
19lo8 22 (18} •• 17 (14} 14 (5} 
19!,9 15 (13} I (1) 9 (7) :!1 (25) 

Insgesamt 122 (105Jt 7 (4)0 215 (144} 106 (46) 

In Tab. 1 und 2 wird die Zahl der früher beringten, der im betreffenden Untersuchungs­
jahre beringten und der überhaupt n.icht beringten Individuen angegeben. In Bezug auf 
die 'vVeibchen dürfte sich die Zahl der Unberingten wirklich auf verschiedene Individuen 

beziehen. Nur wenn das Nest eines unberingten 'Veibchens geplündert wird gibt es Feh­
lermöglichkeiten: das Weibchen erneuert dann vielleicht die Brut anderswo im Gebiet 

und wird dann als ein zweites Individuum eingezählt. Im Jahre 194 9 kann dies öfters 
passiert sein, und die in diesem Jahre ungewöhnlich grosse Zahl unberingter Weibchen 
ist daher mit einem Fragezeichen versehen. 

• Eingerechnet mehrjährige, als pul!. beringte ~~· 
•• Dazu 1 a ls pull. beringtes ~- das n.icht gefangen wurde, dessen Al•t>r also n.icht 

bestimmt wurde. 

t Dazu 1 ungepaartes, nicht identifiziertes altes ~· 

• Dazu 2 ~~ als in ••. 
0 Dazu 4 ~~ als in ** 
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Tabelle 2. Die Trauerflie!;enschnäpperpopulation auf Lemsjöholm 19<\1-1949. Weibchen. 

In Klammern: Zahl der nicht N istenden. 

Untersuchungs- Früher, als Im Yorhergehenden Im Untersuch- Unberingt 
jahr ad. Beringte* Jahre als pul!. ungsjahre Be- Gebliebene 

Beringte ringte 

191.1 10 2 

1942 12 5 ( 1) 
19!. 3 25 (1) 9 (1?) 
19t.4 2 26 7 (2) 
1945 5 (1) 38 7 (5) 
191.6 5** 30 6 (1) 
191.7 6 36 13 (3) 
1948 9 20 15 
191.9 7 41? 

Insgesamt 35 (1)** 2 204 1 05? {13) 

Bedeutend schwieriger ist es die Zahl der Männchen zu beurteilen. Schon in Teil I 
hob ich hen·or, dass ein Männchen im Verlauf einer Nistzeit mehrere Reviert behaupten 

kann (•>Polyterritorialismus•). Wenn etwa ein ungepaartes Singammermännchen (Mrs 
NICE) in einem Gebiet festgestellt wird, kann es mit Sicherheit einfach als ein ungepaartes 
Männchen verzeichnet werden. Ein Trauerfliegenschnäppermännchen in der entsprechen­

den Situation kann aber ein Männchen sein, das nur für gewisse Zeit im Gebiet verweilt 
und entweder schon anderswo nistet oder später nisten wird. Daher kann das Verhältnis 
zwischen ungepaarten und gepaarten Männchen nicht aus Tab. 1 berechnet werden. Das 

Problem der ungepaarten Individuen wird in Kap. V erörtert. 

Die Gruppe der unberingten Männchen in Tab. 1 besteht zum grossen Teil aus Unge­
paarten und enthält Werte, die ich als sehr ungewiss betrachte. Wenn z.B. ein Männchen 
ein Vorrevier behauptet und dann umsiedelt, ehe es beringt worden ist, wird es fast immer 
in der Statistik a ls zwei Individuen auftreten. Darum wird die Zahl der ungepaarten, 
unberingten :Männchen leicht zu gross, so vennutlich i.J. 1945. Anderseits werden die 
Männchen, die nur kürzere Zeit im Gebiet verweilen, eventuell übersehen. 

D er Grund d afü r, da<s nicht alle Männchen gefangen werden konnten, liegt vor 
allem darin, dass einige unerreichbar in natürlichen Höhlen nisteten, andere das Revier 

zu früh verliessen Unberingt blieben vor allem solche Weibchen, die ihre Brut verloren. 

2. Populationen im Zuwachs . 

Es sind vor allem zwei Probleme, die durch meine Populationszählungen 
beleuchtet werden können: erstens die Populationszunahme irrfolge vermehrter 
Nistmöglichkeiten und zweitens von anderen Gründen abhängige Variationen 
der Bestandsstärke. 

Schon vor dem Jahre 1941 gab es eine kleine Anzahl Nistkästen in meinem 
Untersuchungsgebiet. Sie waren regelmässig von Trauerfliegenschnäppern 

* Eingerechnet mehrjährige, als pul!. beringte W. 
** Dazu 1 als ad. beringtes, nicht nistendes 'j>, das nicht identifiziert wurde. 
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bewohnt. Ferner nisteten einige Paare in bohlen Bäumen. \Vie\'iele insgesamt 

zu jener Zeit im Gebiete nisteten, kann ich nicht genau sagen; ,·ermutlich 

waren es etwa 10. In den Jahren 1941 und 1942 war die Zahl der Nistkästen 

noch ziemlich gering, wurde jedoch dann schnell vermehrt (Diagr. 1). 

Der Zuwachs einer Population beim Schaffen neuer Nistmöglichkeiten 

ist ein fesselndes Problem. CREUTZ schreibt hierüber: 

tDie Erstbesiedlung eines Lebensraumes zu verfolgen, bieten s ich i. a . nur zufällige 

Gelegenheiten. In den weitaus meisten Fällen entrollt sich \'Or dem Beohachter das Bild 

der Bestandserhaltung mit ihren mancherlei Schwankungen ..... J eder K ahlschl ag. 

j ede Aufforstung, jede Anlage vo11 Obstplantagen, Feldern, \\'iesen. lndustriegelä nden . 

j a schon jedes Aufhängen von Xistkäst en ändert die Lebensbedingungen, und zwar um so 

tiefgehender, je unterschiedlieber die Eigenart des neuen Lebe11sraumes von der des frü­

heren ist, um so auffälliger, je ansgedehnter das umgestaltete Gebiet is t . und um so nach­

ilaltiger, je m ehr der :Mensch zur Erhaltung des neuen Zustandes tut . . . . . An diesen 

Orten haben wir deshalb die best e Gelegenheit zum Studimn der Erstbesiedluug. Sie 

gleichen einem Vakuum, welches ,die adäquaten Arten schnellstens auszufü llen trachten. 

In welcher Weise jedoch diese Besiedlung z.B . durch \'ögel erfolgt, ist rn .\V. bisher 

noch nicht untersucht worden .• 

Aus Diagr. 1 erhellt die Relation zvv-ischen der Zahl der Nistkästen und 

der Populationsgrösse. Zwei Tatsachen scheinen beachtenswert: 1) Dem Aus­

hängen neuer Nistkästen folgte eine sehr schnelle Zunahme der Population, 

2) die Relation zwischen der Zahl der istkästen und der Populationsgrösse 

ist jedoch nicht unverändert geblieben sondern gesunken, je mehr istkästen 

ausgehängt wurden. 
Es gibt viele Gründe dafür, dass das Verhältnis zwischen Populations­

zunahme und ausgehängten Nistkästen nicht das gleiche bleiben kann. 1) An­

fänglich spielten ja die in hohlen Bäumen nistenden Paare eine grössere Rolle, 

sowohl relativ, wie absolut genommen; es gab mehr Paare als Tistkästen. 

2) Einige Nistkästen sind mit der Zeit mehr oder weniger verfallen, oder 

aber wurde die Umgebung des istbaumes zu stark abgeholzt. 

3) Die Zahl der von Kohlmeisen bezogenen Nistkästen ist seit 1945 be­

deutend gestiegen. In diesem Jahr war nur ein Nistkasten bezogen, i.J. 1949 

nicht weniger als 11. Ein Teil der Kohlmeisennester ,,;rd freilich schon während 

des Bauens oder Eierlegens \'erlassen, und bisweilen werden die Meisenjungen 

so früh flügge, dass der istkasten noch von Trauerfliegenschnäppern bezogen 

werden kann. Die Meisen sind in der Regel früher an den istkästen, und 

der Versuch einen schon besetzten Ka ten zu erobern kann für den Trauer­

fliegenschnäpper mit dem Tode enden ( . 20). 

Die Gründe für ein immer häufiger werdendes Xi ten der K ohlmeisen ill meinen Xist­

kästen sind wohl folgende: a) In den späteren Jahren habe ich das vorjährige Xestmateria l 

i.a. rechtzeitig aus den K äst en entfernt; früher was das nicht immer der Fall. b) In den 



ACTA ZOOLOGICA FENNICA 67 

N 

' ' ' ' 50~----------~-----------=~~------+-----~------~----~ 
' 

' ' ' 40·~----4-----------'~--~~~~~-

/ 

-r __ L__ 

:. I ' I 

• I 
-r 

I I ~ u'----+ -+--- ' I -- ---· ·-

I p 
...!. 

~ ---- -p 
IV 

I 
I 
I 

----j----

! 

I I I 
oL__l_ ____ ~==~~=L _____ ~---~---~ 

9 

1,2 

1,0 

0,8 

0,6 

1941 42 43 44 45 46 47 48 50 

Diagramm 1. Die Entwicl~urg der Trauerfliegenschnäpperpopulation auf Lemsjöholm. 
~ = Zahl der Nistkästen, P = Zahl der besetzten Nisthöhlen (Kistkästen + n atürlichen 
Höhlen). K = von Kohlmeisen besetzten Xistkästen (Werte am linken Rand), sowie 
p 
~ = Zahl der von Trauerfliegenschnäppern besetzten Kisthöhlen durch die Zahl der 

Kistkästen geteilt (Werte am rechten Rand). 

späteren Jahren wurden z.T. etwas grössere und tiefere Kästen ,-erwendet. c) Die Kohl­

meisenpopulation befand sich ,·ermutlich Anfang de r 40-er Jahre irrfolge der kalten \\'inter 

in einem \Vellental. Da nicht die ganze Population erfasst worden ist. kann dieses nicht 

bewiesen werden. Die Blaumeise war ohne Zweifel nach den kalten \Vintern in der Gegend 

von Lemsjöholm stark dezimiert. (Vgl. auch die sehr bedeutenden Schwankungen der 

~Ieisenpopulation in Deutschland, BER..YDT 191o9.) 

Sonstige Konkurrenten der -istkästen gab es so wenige, dass sie keine 
nennenswerte Rolle haben spielen können: I ynx torquilla 1943 1 Paar, 1949 
1 Paar und 1950 2 Paare, Plzoenicums plwenicuru.s je ein Paar in den Jahren 
19!i6, 1947 und 1948, Parus cristatus 1947 1 Paar, Certhia familiaris 1949 1 
Paar und Eichhörnchen 19"9 1 Brut. 

4) Ein wichtiger Grund dafür, dass nicht alle Nistkästen bewohnt sind, 
ist, dass einige nunmehr zu nahe beieinander aufgehängt sind. In mehreren 
Fällen, wenn die Kohlmeise einen Kasten bezogen hat, habe ich in dessen 
tmmittelbarer Nähe einen zweiten aufgehängt, und so die Fliegenschnäpper 
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bewogen, doch dort zu nisten. Die Kästen sind dann hängen geblieben. Zwei 

Trauerfliegenschnäpperpaare können indessen nicht zu nahe bei einander 

nisten: Fünf m scheinen ungenügend, 20 m oft ausreichend zu sein. Ohne 

Zweifel ist mein Gebiet nicht mit Nistkästen >>gesättigb>; durch Aufhängen 

neuer Nistkästen könnte der Fliegenschnäpperbestand sicher um das Viel­

fache vergrössert werden. 
Die Beringung ermöglicht uns zu entscheiden, wie die Zunahme der 

Population vor sich geht. Schon ihr schnelles Anwachsen zeigt, dass sie nicht 

durch eine sukzessive Vermehrung einer kleinen Initialpopulation erfolgt ist. 

Man erinnere sich nur, wie wenig artstreu die Jungvögel sind (Teil I ). 

Tabelle .1 . Ortseigene und ortsfremde Trauerfliegenschnäppt!r auf Lemsjöholm. Bezüglich 

die Korrektion vgl. S. 11. 

Früher be- Ortseigene, Unberingt Geblie- Ortsfremde, Unberiugt 

J ahr ringte ad. korr. Zahl bene + bei der An- korr. Zahl Gebliebene 

und juv. kunft Unberingte, 

später Beringte 

1941 17 8 
1'1 1942 5 8 21 18 10 
... 1943 7 11 45 41 .5 

...cl 1944 17 19 26 24 5 
(.) 

s:l 1945 16 18 60 59 1'.l 

s:l 1946 27 35 40 31 '• 
"" 194 7 23 25 41 39 10 

:"2l 1948 23 27 31 27 14 
191,9 16 22 40 34 31 

165 273 

37.7% 62,3% 

1941 12 2 
1'1 1942 17 17 5 
... 191t3 34 34 9 

...cl 1944 2 3 33 32 7 
(.) 

.0 194 5 6 7 45 44 7 

"" 1946 7 8 36 35 6 

... 1947 6 49 48 13 

~ 1948 9 11 35 33 15 

194.9 7 10 48 45 41 

46 288 

13,8% 86,2% 

In Tab. 3 habe ich versucht zu berechnen, aus wievielen von aussen her 

gekommenen (ortsfremden), und wievielen ortseigenen Individuen meine 

Trauerfliegenschnäpperpopulation besteht. 
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Die Zusammensetzung im Sommer 194 1 kann nicht bestimmt werden, da k eine Alt­
vögel i.J. 1940 beringt wurden . Im Sommer 19lt2 wurden 5 früher beringte Männchen und 

kein früher beringtes W eibchen angetroffen. 21 l\Iännchen und 17 W eibchen waren bei 
der Ankunft unberingt. Nun gilt es zu berechnen, wieviele von diesen im vorigen So=er 

da waren, aber unberingt blieben. Das \Viederfundprozent der Männchen liegt nahe bei 
t,o % (Teil I). Von den acht 1941 unberingt gebliebenen Männchen macht das drei. Fünf 

im Sommer 1942 festgestellte vorj ährige Männchen + 3 wahrscheinlich Ortseigene, aber 
im Sommer 1941 unberingt Gebliebene, geben zusammen einen korrigierten W ert von 

8 Ortseigenen. 21 bei der Ankunft 1942 unberingte Männchen minus 3 wahrscheinlich 
Ortseigene geben zusammen einen korrigierten \Vert von 18 Ortsfremden. 

D as Rückkehrprozent der W eibchen beträgt im J ahre nach der Beringung nur etwa 
10 %. Im Sommer 1941 blieben nur 2 W eibchen unberingt , 10 % davon ist::::= 0. Die 
gefundenen W erte für ortseigene und ortsfremde W eibchen im Sommer 194 2 brauchen 
also gar nicht korrigiert zu werden. - Gernäss d er hier erwähnten Beispiele sind nun die 

Korrektionen in Tab. 3 vorgenommen. Das Rückkehrprozent der Jungen ist so niedrig 
und die Zahl der unberingt Gebliebenen so klein, d ass sie nicht berücksichtigt zu werden 

brauchen. 

Die ortseigenen Individuen machen bei den Männchen einen viel höheren 
Prozentsatz (38 %) aus, als bei den Weibchen (14 %). Dies hat seinen Grund 
darin, dass fast alle alten Männchen ortstreu, während weniger als die Hälfte 
der Weibchen ortstreu, die übrigen )>nomadisierend)> sind, d.h. jedes Jahr ihren 
Nistplatz wechseln. 

Die Populationsgrösse in meinem 4 km2 grossen Untersuchungsgebiet 
ist nur sehr wenig von der Zahl der hier im vorhergehenden Jahre nistenden 
Individuen abhängig. Vor allem gilt dies für die Weibchen. Machen wir das 
Gedankenexperiment, dass alle alten Weibchen und alle Jungen des Gebietes 
stürben. Die Zahl der Weibchen wäre jedoch im folgenden Jahr im Gebiet, 
danll des Zuzuges von aussen her, dieselbe wie gewöhnlich. Für die Männchen 
ist das nicht so sicher. Allerdings ist es denkbar, dass die Einwanderung von 
aussen her stärker würde, wenn die ortseignen Individuen ausfielen. 

Die Untersuchungen von TRETTAU & MERKEL in Schlesien (Gimmel) 
und CREUTZ in Sachsen (Pillnitz und Hosterwitz) geben Auskunft über die 
Relation der ortseigenen zu den ort<sfremden Individuen (vgl. Diagr. 2) . Nun 
muss das Prozent der Ortseigenen höher sein in einem Gebiet, wo die Fliegen­
schnäpper seit altem gebrütet haben, als in einem, wo sie z.B. Dank dem 
Aushängen von Nistkästen eben einwandern. In Gimmel und Pillnitz hatte 
die Population zu Beginn der Untersuchungen schon das Gleichgewicht 
erreicht. Auf Lemsjöholm können die fünf ersten Jahre als )>Einwanderungs­
jahre)> , die fünf letzten als )>Gleichgewichtsjabre)> bezeichnet werden, während 
die Situation in Rasterwitz (wohl mit Ausnahme des letzten Untersuchungs­
jahres) als )>PopulationseinwanderungJ> charakterisiert werden kann. 

Die Werte für Gimmel stammen nur aus einem Jahr, 1939. Der Anteil 
der Ortseigenen kann also zufälligerweise etwas zu hoch sein. Ihr Anteil in 
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162 7o ~C99 

135 7o ~P99 

126 7o H 9 9 

168 7o 

138 /o 

Diagramm 2. Prozent der ortseigenen ( = im vorhergehenden Jahr im Gebiet anwesenden) 
Trauerfliegenschnäpper in Gimmel (G), Pillnitz (Pl, Hosterwitz (H) und Lemsjöholm (L.) 

Weiss = ortseigene, schraffiert = ortsfremde Individuen. 

Pillnitz und besonders dem Einwanderungsgebiet Hosterwitz ist bedeutend 
niedriger. Sämtliche deutschen Gebiete zeigen indessen ein entschieden höheres 

Prozent ortseigener Weibchen als L emsjöholm. Der Vergleich zwischen den 
Männchen in Gimmel und denen auf Lemsjöholm zeigt diese Tendenz bei 
weitem nicht so ausgeprägt. 

Eine Erklärung für den Unterschied zwischen den mittel- und nordeu ro­
päischen Gebieten ergibt sich aus dem, was früher (Teil I ) über die Ortstreue 
gesagt wurde. I n Finnland ist der Anteil der >>ortstreuen» alten vVeibchen klei­
ner als in Deutschland; umgekehrt gibt es in Deutschland verbältnismässig 
weniger >>nomadisierende>> alte Weibchen als in Finnland (dass es immerbin 
welche gibt ergibt sich bei einer Analyse des Materiale<; von CREüTZ). Ferner 
ist die Ortstreue der Jungen in Deutschland entschieden stärker als in Finn­
land. Dies erklärt auch warum der Anteil der ortseigenen Männchen in Gim­
mel höher war als auf Lemsjöholm, obwohl die männlichen Altvögel auch in 
Finnland sehr ortstreu sind. 

Im Pillnitzer Schlosspark (vgl. auch Tab. 4) wurden lau_t CREuTZ i.J. 
1933 Nistkästen ausgehängt. Schon im So=er 1936 hatte die Population 
eine Dichte erreicht, die später nicht, oder nur wenig übertroffen wurde. Die 
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Einwanderung geschah also sehr rasch. In Hostern·itz wurden Nistkästen i.J. 
1936 ausgehängt, die Population blieb aber lange Zeit sehr klein . Erst im 
Jahre 19!16 erreichte sie 14, 19~8 und 19't9 über 40. 

Die Besiedlung des Gebietes Nescbwitz begann laut KRÄTZIG 1929, erst 
etwa 6 Jahre nach dem Aushängen der Nistkästen, und ging ziemlieb langsam 
vor sich. Im J abre 1934 erreichte aber die Population 100 Paare. In der lang­
samen, aber stetigen Zunahme der Population glaubt KRÄ'I'ZIG einen Beweis 
zu sehen, dass eine (zufällig eingewanderte?) Initialpopulation dank der Vogel­
schutzmassnabmen stätig gewachsen ist, während die Bedeutung des Zustro­
mes von aussen her geringfügig sei . Die Entstehung der Neschwitzer Popu­
lation wäre also prinzipiell in einer anderen Weise vor sich gegangen, als die 
Entstehung etwa der Lemsjöbolmer oder Pillnitzer Population. 

KRÄTZIG gibt selbst keine ausführlieben Beringungsergebnisse. Die Unter­
suchung von CREU'I'Z in Hosterwitz macht es aber zweifelhaft, ob die I nter­
pretation der Neschwitzer Populationszunahme richtig ist . Die Besiedlung 
des Gebietes Hosterwitz zeigt viele gemeinsame . Züge mit der Besiedlung 
des GeLietes Neschwitz, ist aber, wie die Beringungsergebnisse zeigen, die 
Folge einer kontinuierlichen Einwanderung von aussen her. Die zehnfache 
Zunahme der Population in Nescbwitz innerhalb von sechs Jahren scheint 
auch unerwartet gross, um bloss durch Vogelschutzmassnahmen erklärt zu 
werden, besonders wenn man beachtet, dass die Fliegenschnäpper kaum vier 
Monate des Jahres im Sommerquartier weilen. 

Es ist rätselhaft warum die Populationszunahme bisweilen sehr schnell 
(Pillnitz), bisweilen erst viele Jahre nach dem Aushängen der Nistkästen erfolgt 
(Hcsterwitz, Neschwitz). Der Hinweis auf •>schlechte•> bzw. •>günstige•> J ahre 
scheint kaum auszureichen, denn 1936 und 1937 war die Populationszahl in 
anderen Gebieten hoch (Tab . 4), blieb aber in Hosterwitz niedrig. 

3. Schwankung der Populationsgrösse. 

Die quantitativen Taxierungen des Vogelbestandes bestimmter Gebiete 
mehrere Jahre bindurch haben gezeigt, dass die Populationszahlen i.a. nicht 
unverändert bleiben. Das ist zu einem gewissen Grade selbstverständlich; 
wäre es doch gerade ein seltsamer Zufall, wenn fünf Jahre hindurch ein Land­
stück von genau derselben Vogelpopulation-sagen wir 47 Paaren Laubsänger, 
88 Paaren Buchfinken u.s.w. - bewohnt wäre. 

In seiner Untersuchung über den \ 'ogelbestand der Wälder Alands in 
zwei aufeinanderfolgenden Jahren fand PAUIGREX, dass die Unterschiede für 
die allermeisten Arten innerhalb der variationsstatistischen Fehlergrenzen 
lagen. Dies scbliesst natürlich nicht die ::\Iöglichkeit aus, dass der Bestand 
vieler Arten doch tatsächlichen Variationen unterworfen ist. Besonders 
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L. SCHUSTER hat (in vielen Referaten u.a. von finnländischen Arbeiten) 

auf das Vorkommen der Bestandsschwankungen hingewiesen. 

Bei einigen Kleinvögeln sind solche Bestandsschwankungen scbon zur 

Genüge nachgewiesen: Meisen (Einfluss kalter Winter), Rotkehleben in West­

und Mitteleuropa, wo die Art überwintert (LACK 1948; Einfluss kalter Winter) 

sowie auch in Nordeuropa, wo sie Zugvogel ist (OLSSON 1948, v. HAART)ifu'\ 

1950 a; Zugprolongation?), Troglodytes aedon (WALKINSHAW; Einfluss kalter 

Winter), Waldlaubsänger (PAUIGREX 1930; Grund der Variation unbekannt), 

Fitislaubsänger (PYNNÖNEN, SnVO)!EN; Grund der Variation unbekannt) u.a. 

Lokal beschränkte Variationen sind natürlich sehr gewöhnlich . So wechselte 

nach HICKS und Mrs NICE (vgl. NrcE, S. 203) der Bestand der Singammer in 

zwei Gebieten, die nur 10 rniles von einander entfernt waren, recht erheblich, 

aber in ganz verschiedener Weise, so dass das Gipfeljahr in Mrs NrcES Gebiet 

gleichzeitig mit dem schlechtesten Jahr in Hrcrs' Gebiet einfiel. 

Schon ALTUM hat die Variabilität der Bestandsstärke des Trauerfliegen­

schnäppers hervorgehoben. Der Bestand in meinem Untersuchungsgebiet ist 

nicht besonders geeignet Variationen nachzuweisen, weil die Zahl der Nist­

kästen gewechselt hat. Die Regel war, dass i.a. fast alle verfügbaren, >>gutem 

Nistkästen von Trauerfliegenschnäppern besetzt worden sind. Die Zuströ­

mung von Individuen von aussen her ist also in fast allen Jahren sehr stark 

gewesen. Nur der Sommer 1950 scheint gewissennassen eine Ausnahme zu 

sein. Viele guten Nistkästen (die früher regelmässig bewohnt waren} standen 

in diesem Jahre leer. Der Prozentsatz der bewohnten Kästen war der niedrigste 

in allen zehn Untersuchungsjahren, und wäre es noch mehr gewesen, wären 

nicht so viele Nistkästen geplündert worden, was Erneuerung der Bruten in 

neuen Nistkästen veranlasst bat. 
Im Sommer 1949 war das Fortpflanzungsergebnis infolge von Nestplün­

derungen ungemein schwach. Viele ester wurden von bösen Knaben geplün­

dert, was indessen als lokale Erscheinung kaum die Populationsstärke im 

folgenden J ahre beeinflusst haben kann. Von den im Gebiet flügge gewordenen 

Jungvögeln nisten wie gesagt nur ganz vereinzelte später hier; das Fortpflan­

zungsergebnis im Untersuchungsgebiet ist daher für die Populationsgrösse 

im folgenden Jahr gleichgültig. - Von ganz anderer Bedeutung scheinen 

dagegen die Plünderungen seitens der Wendehälse zu sein. Im Sommer 1949 

wurden nicht weniger als 24 % (vgl. S. 38) aller Bruten von Wendehälsen 

geplündert, in den übrigen Jahren im Mjttel nur 1 %· Es ist möglich, dass 

die Zahl der Brutpaare von I ynx auf Lemsjöholm in den letzten Jahren gestie­

gen ist (vgl. die Zahl der von l ynx besetzten :ristkästen, S. 9) aber das kann 

nicht der entscheidende Grund für die Katastrophe sein. Auch in anderen 

Jahren haben die Wendehälse die isthöhlen der Fliegenschnäpper besucht, 

aber zu früh um Schaden zu machen (vgl. S. 40}. 
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Ich glaube nicht, dass es etwaige \~erluste im Winterquartier oder während 
des Zuges sind, die den iedergang der Population i.J. 1950 bedingen. Das 
Rückkehrprozent der alten Männchen und Weibchen war durchaus normal. 
Von den wenigen i.J. 1949 beringten Jungen kam eines zurück. Das Ausfallen 
der Jungvögel wird dadurch demonstriert, dass der Anteil der dunklen (und 
zugleich alten) Männchen im Sommer 1950 ungewöhnlich hoch war. Kein 
einziges Individuum der weibchenartigen Typen VI und VII wurde gesehen. 
In gewöhnlichen Jahren beträgt ihr Anteil über 10 % (Teil I, Tab. 27). 

Nun fragt es sich allerdings, ob sich die Plünderungen seitens der Wende­
hälse über so grosse Gebiete ausdehnen, dass eine Verminderung der Zahl 

Tabelle 4. Populationsgrösse des Traueriuegenschnäppes in e inigen Gebieten. Links: 
Prozent der besetzten Kistkästen, rechts: Zahl der besetzten Kistkästen. - = Aushängen 

\·on ~istkästen . 

-;::.da> +. .... 
o(j ,.j t} ~ -;;; -C> a ~ ..... ..... C,)....,. ,; 0 :::: .,..,. 

~ ~cdc;:') Ö;3~ ?~ "' - ~ ~ ~ N N' ;A ~ 'OC> _., 
Q) "d....: pao .... <11 p ~ r. = c: <~ :o- 0+' .... 0 ~ 

E < ~ N~:< 0 t.l '-55 :-=:~ - ... .d 0 ~· " P'l Jahr - ·h _.~~::z "" -Z ~ " ..- P,.H :~.P ::. p ~ f-.4 ~ 'ji::<;::::: :>.,~ ~ (t; t:: .=c:l>l A -P.. 

5 ~ ~ .:::; ~ t:J 

I 
1il!S~ ~~c:J "' 0 gf::. "'c "' ~ ~z !3 ~ tl.O<~ Cl~ .... 

~~ ;; 
.o..,. ou:U ... ~ ~~0 t: ~ tlJ ~"" ,.>( ...... :r:o 0 "' ... <11 <11 

f-4 Zü · " p..I=Q ....:~·- H p:i~ll< "' H ~> .... 
rf. 

19:!3 -25 1 
I I 

I I I I I - I 

1926 --

1 :~ 28 1 : 
1927 I 

I - 90 
1928 I - . ~3 11 8 1 

I 
162 1 1929 ! 3 12 l,g 

I 
1930 I 48 225 I 
193 1 

I 
7 ~0 55 305 I 

1932 I 41 27 8 I I 
1933 I 

1934 

I 
I 1,6 3 1111 1 I 4 I I I 

1935 I 3,7 41 10 I I~ 
551 

I 

I 
1936 I 90 12,4 49 11 129 1,9 2 24,0 16 14,4 i 1937 76 16,7 72 12 11, 5! 1 ,9 2 25,7 18 16,7 65 1 I 

I I 

1938 ''· 16,2 70 8 9 1 - - 21 ,2 14 I 1,0 42 1 

I 
I 

1939 58 12,7 5~ - - 15,4 10 9,6 401 
191,0 109 I 5,1 57 I 0,0 I 18,5 10 8,7 36 

I 1941 100 1 7,4 7 I 

I 
2,2 2 I 9,6 12 12,6 50 90 9 ---1942 8,1 r· 11 I 1,8 41, 100 12 17 15 

I 91, 3 I I I 8,9 6 26,7 12 12,8 1,8 79 23 36 33 
I 

1944 I 15,8 58 1 69 24 38 35 
1945 I I 15,2 49 75 36 37 34 
194 6 I 35,0 14 141,9 13 15,6 1, 6 · 69 36 41 37 I 
194 7 

I 
I 14i,1 25 ,47,5 19 25,6 69 68 41 49 54 

1948 I I 45 56,7 21 1 72 38 4.0 I (3,6 58 
19 '·9 I I 45,6 41 66,7 20 1 I 61 43 
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der von aussen her ins Gebiet zuströmenden Individuen wahrscheinlich wird. 
Das scheint durchaus möglich. Der Schaden hängt ja Yon der Zahl der Wende­
hälse ab, die ihr Brutgeschäft beginnen, wenn die Fliegenschnäpper schon 
das Legen angefangen haben. Die Legezeiten wiederum werden vermutlich 
von · meteorologischen Faktoren beeinflusst, die über grosse Areale wirken. 
Der schwedische Beringer M. MAG::-.rt_;SSON schreibt mir von dem Fortpflan­
zungsergebnis der Trauerfliegenschnäpper in Hasseifors, Närke (mittleres 
Schweden), dass eine ganze Anzahl der Fliegenschnäppernester i.J. 1949 von 
Wendehälsen geplündert wurde. Die Sterblichkeit der Jungen soll dabei auch 
übernormal gewesen sein. 

Tab. 4 fasst alle mir bekannten, mehrjährigen Serien von Bestandsauf­
nahmen des Trauerfliegenschnäppers zusammen . Eine Übereinstimmung der 
Populationsbewegung im Einzelnen können "ir natürlich nicht erwarten, 
dazu sind die Verhältnisse in den Untersuchungsgebieten zu verschieden. In 
einigen waren Nistkästen seit langem aufgehängt, in anderen nicht; in einigen 
Wurde die Zahl der Nistkästen während der Untersuchung vermehrt, in anderen 
vermindert u .s.w. Gewisse Übereinstimmungen der Populationen sind jedoch 
nicht zu verkennen. So scheint 1939 in allen deutschen Gebieten ein Wellental 
gewesen (vgl. BERKDT 1949) . Die Verminderung fing ,·ielleicht schon i.J. 193 
an und scheint i.J. 1940 noch nicht ausgeglichen zu sein. Es ist selbstver­
ständlich dass eine Art, bei der ein beträchtlicher Teil der Jungen erst als 
Zweijährige nistet, iedergangsperioden hat, die sich auf wenigstens zwei 
Jahre erstrecken. 

Die Regeneration der Population nach einer :Kiedergangsperiode scheint 
beim Trauerfliegenschnäpper schnell zu erfolgen, obwohl nicht so schnell 
wie z.B. beim Rotkehlchen, bei dem eine starke Populationsdezimierung ge­
wöhnlich durch das übernormale Fortpflanzung ergebnis in einer einzigen 
Fortpflanzungsperiode aufgehoben "ird (LACK 194 a). LACK misst dem un­
bekannten Faktor, der die Regeneration einer unternormalen Rotkehlchen­
population verursacht, eine grosse Bedeutung zu. \ enn ein solcher Faktor 
beim Trauerfliegenschnäpper vorhanden wäre - was durchaus unsicher 
erscheint - wird man u.a. an das Verbältni z"ischen gepaarten und unge­
paarten Individuen denken. In einer dichteren Population des Trauerfliegen­
schnäppers wird die Zahl der Ungepaarten 'ielleicht höher.l 

Die Frage ob der Trauerfliegenschnäpper, "ie Yiele >>südliche» Arten im 
letzten Menschenalter im orden zahlreicher geworden ist, bzw. sein Ver­
breitungsgebiet ausgedehnt hat, ist in so verschiedener Weise beantwortet 
worden (vgl. PALMGREN 1931, MERIK."-LLIO), dass man wohl nunmehr zu 

1 Meine E r fahrungen am Trauerfliegenschnä pper stützen die .-\uff:!ssung LACKs, 
dass in den Kleinvogelpopulationen i.a. C berbe,·ö!kerung h~ rrscht. (vgl. S. 10) . 
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keinem endgültigen Ergebnis zu kommen vermag. SovERI berechnet, dass 
die Überbandnahme der Fichte auf Areale, die jetzt noch von Birkenwäldern 
bewachsen sind, in der Zukunft zu einer bedeutenden Verminderung des 
Bestandes führen \drd. Allerdings scheint das Aushängen von l\istkästen 
die Verschlechterung des natürlichen Lebensmilieus kompensieren - oder 
überkompensieren - zu köm1en. 

Kap. II. Die Sterblichkeit der Altvögel. 

1. Die Sterblichkeit im Untersuchungsgebiet . 

Als :Material dienen die Anhangstabellen in Teil I durch die Beobachtungen 
von 1949 und 19SO ergänzt. Eine Zusammenfassung dieses Materiales wird 
in Tab. 5 und 6 gegeben . 

Tabelle 5. Wiederfunde von alt beringten männlichen Trauerfliegenschnäppern auf Lem­
sjöholm. Alter bei der Beringung = x Jahre. Individuen, die ein oder mehrere Jahre 
verschwunden waren, später aber zurückgekehrt sind, werden als die ganze Zeit anwesend 
gerechnet. Auch Indi,·iduen, die ausserhalb des untersuchungsgebietes, in dessen 2\ähe, 

angetrotfcn worden sind, werden einberechnet. 

J ahresklasse X 

19/d 9 

1 9/J 2 11 

1943 40 
1941, 21 

1945 lol 

1 91o6 36 

194 7 3 1 

1948 17 

1949 9 

Su=e 215 

Für weitere Analyse yer-

wendbar ................ . .. .. .. . 
'Vieclerfundprozent ........ . 

Alt e r in Jahren 

X+ 1 

5 

17 

10 

12 

12 

13 

6 

3 

82 

/9 

38,1 % 

x+2 

3 

8 

5 

5 

5 

6 

33 

32 

42,8% 

x +3 

3 

1 

2 

2 
3 

15 

12 

lo6,9% 

x + 4 

3 

6 

5 

50, 0 % 

x + 5 

2 

3 

80,0% 

x + 6 

0 

Eine ähnliche Berechnung der Wiederfundprozente 1, 2 u.s.\v. J ahre nach 
der Beringung ·wurde schon in Teil I (S. 26) durchgeführt. Das neue Material 
hat das Ergebnis nur sehr unwesentlich verändert. 

Das im Jahre nach der Beringung auffällig niedrige Wiederfundprozent 
der Weibchen ist darauf zurückzuführen, dass die Mehrheit momadisiert», 
d.h. nie zu demselben Jistplatz zurückkehrt. Diejenigen, die einmal zurück-

2 
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Tabelle 6. \Viederfunde von alt beringten weiblichen Trauerfliegenschnäppern auf Lem­
sjöholm. Erklärungen wie in Tab. 5. 

AI t er in Jahr en 

J ahresklasse X x+1 x + 2 x+3 X+ 4 

194.1 10 
19!,2 12 
1943 25 1 1 
1944 26 3 2 
1945 38 3 I 

1946 30 5 2 

1947 36 10 
1948 20 4 3 

1949 

Su=e 204 27 14 5 

Für weitere Analyse verwend bar ... 27 II 

Wiederfundprozent .................. ... I R,2 % 51,9 % 45,5% 25 % 

P.M. Das Wiederfundprozent der x + 5 Jahre alten :\Iännchen (in Tab. 5) wird nicht 
aus der Zahl der x + 4 J ahre Alten berechnet, sondern aus der Zahl derjenigen x + 4 

J ahre Alten, die vor dem Jahre 1950 angetroffen worden sind. Ein i.J. 1950 angetroffener 
Vogel konnte j a nicht weiter kontrolliert werden. Alle \\'iederfundprozente in Tab. 5 
und 6 sind in Übereinstimmung mit diesem Beispiel errechnet worden. 

gekehrt sind, sind indessen ortstreu. Darum ist das Rückkehrprozent zwe1 
oder mehr J ahre nach der Beringung hoch (vgl. Teil I ). 

Auch das Rückkehrprozent der Männchen ist im Jahre nach der Beringung 
niedriger als später; es scheint J ahr für J ahr zu steigen. I ndessen ist der Un­
terschied bei weitem nicht so gross wie bei den Weibeben der entsprechenden 
Altersklassen, und ist statistisch nicht signifikant, wie die folgende Berech­
nung zeigt: 

Beringte x-jährige Männchen 215 
Beringt e ältere Männchen 131 

Wiedergefunden 82 = :18,1 ± 3,3 % 
Wiedergefunden 58 = 44,4 ± 4,8 % 

Differenz = 6,8 ± 5, 4 % 

Es ist selbstverst ändlich nicht ausgeschlossen, dass das Rückkehrprozent 
beim Älterwerden t atsächlich ansteigt . Wenn dem so ist , könnte es auf eine 
von Jahr zu J ahr st ärkenverdende Ortstreue oder eine jährlich abnehmende 
Sterblichkeit zurückzuführen sein. Ich habe schon früher dargelegt (Teil I , 
S. 27), dass die Umsiedlungsdistanzen bei allen Männchen, bei denen sie ge­
messen werden konnteu, unabhängig vom Alter ziemlich konstant bleiben. 
Die Möglichkeit einer abnehmenden Sterblichkeit ist von grossem Interesse 
(vgl. S. 27). Verschiedene Fa1..'ioren könnten bewirken, dass die Lebenser­
wartung der älteren I ndividuen grösser wäre, als diejenige derJüngeren (S. 27). 
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Die Werte der Tab. 5 und 6 beziehen sich nicht auf Überlebens- sondern 
Wiederfundprozente. Von den alten Weibchen kehren ja im Jahre nach der 
Beringung nur die Ortstreuen zum Beringungsgebiet zurück, während die 
>>Nomadisierenden>> ausbleiben . Aber nicht einmal alle alten Männchen oder 
ortstreuen Weibchen kehrten nach Lemsjöholm zurück. In einigen Fällen 
hat ein Vogel im Gebiet genistet, ist im folgenden ] ahre ausgeblieben, und 
hat dann wieder hier genistet. Einige Männchen wurden schon als vermisst 
verzeichnet, dann aber ausserhalb des Gebietes gefunden. Viele alte Männchen 
können es nicht sein, die auswandern (Teil I, S. 22), aber doch sind es n,öglicher­
weise so viele, dass man nicht ohne Weiteres die Überlebensrate dem 
Rückkehrprozent gleichsetzen kann. 

Der wichtigste Grund dafür, dass einige alte Männchen und vermutlich 
auch alte >>ortstreue>> Weibchen auswandern, ist wohl, dass sie so nahe an den 
Grenzen des Gebietes genistet haben, dass ein Nistplatzwechsel von normaler 
Entfernung (für die alten ::'vlännchen selten mehr als 1 1 / 2 km) den Vogel aus­
serhalb der Grenzen des Gebietes geführt hat. Diese Annahme hat zu einer 
Methode geführt, die Überlebensrate zu bestimmen. Diejenigen Fliegen­
schnäpper, die im Zentrum meines Gebietes, in dem Park um das Haupt­
gebäude nisten, müssen wenigstens 1 1/ 2 km auswandern, um ein Nistgebiet 
ausserbalb des Gebietes zu erreichen. Sie müssen daher ein höheres Rückkehr­
prozent als die näher an den Grenzen nistenden Individuen zeigen, und zwar 
muss sich dieses Rückkehrprozent dem wirklichen Oberlebensprozent nähem 

(Tab. 7). 

Tabelle 7. Rückkehrprozent der männlichen Trauerfliegenschnäpper, die im Zentrum 

des Untersuchungsgebietes bzw. näher an dessen Grenzen verweilt haben. 

Beringt 

x-jährige iru Zentrum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . . . . . .. . . . . . . . 56 
t nicht im Zentrum . . . . .. . . . ....... .. . .. ... . . . . . . . . . ... 159 

Altere im Zentrum . . . . . . . . . . . . .. . . .. . . . . . . . . . . . . .. . . .. . . . . . . . . . . . . 27 
nicht im Zentrum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 91 

Wied ergefunden 

27 = 48,2% 

52 = 32,9% 

15 = 55,5% 

33 = 36.3% 

Von 83 Männchen verschiedenen Alters, die im Zentrum des Gebietes 
genistet oder nur verweilt haben, kehrten .iJ2, d.h. abgerundet 50% zurück. 
I n früheren Arbeiten (z.B. Teil I ) habe ich mit rund .iJO % als Überlebensrate 
operiert, habe aber schon damals bernerJ...rt, dass dies zu wenig sein könnte. 
Es ist natürlich denkbar, dass 50 °{, zu hoch gegriffen wäre, denn die Zahl, 
auf der dieser Prozentsatz fusst, ist ja nicht gross. Anderseits können ja auch 
einige Zentrum-individuen aus dem Gebiete ausgewandert sein, sodass das 
Überlebensprozent noch höher sein miisste . Es wäre naiver Optimismus zu 
glauben, dass ein ganz sicheres Gberlebensprozent mit der hier augewandten 
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Methode zu errechnen n·äre. Wenn ich mit [)0 °0 arbeite, ist das aber insofern 
giiustig, als dieser Tl' crt als ein gutes >>abgerundetes Cberlebensprozenb> gelten 
kann. 

2. Bekamzte Todesursachen. 

Innerhalb meines Gebietes nisten keine Sperber. Jagende Baumfalken werden nur dann 
und wann gesehen. Dagegen habe ich den Xeuntöter und die Kohlmeise als Fliegenschnäp­
permörder festgestellt. 

6 5588 1 wurde am 1'.. \' . 19'•9 mit einem \\'eibchen an einem Xis tkasten gesehen. 
Am folgenden Tage hatten die KohlmeiRen etwas ::\Ioos hineingeschleppt. Das Trauer­
fliegenschnäppermännchen wurde 2 m ,·om Xistkasten tot aufgefunden. Die :\leisen 
nisteten später im K asten. 

6 53369, ein ungepaartes :\Iännchen, wurde am 3. \T 19'• 'i von einem Xcuntöte r 
überfallen als es beim Besuch eines Xistkastens im Eincrang sass. Ich befand mich hinter 
dem Baume, in dem der Xistkasten hing; als ich ihn erreichte und der Neuntöter wegflog, 
war der Kopf des Fliegenschnäppers schon sch'l'l·er verletzt. Ich habe oft Xeuntöter im 
Gleitflug gegen sitzende Trauerfliegenschnäpper stürzen sehen, ob es geschiellt um den 
Fliegenschnäpper zu erbeuten, kann ich nicht entscheiden. Die Fliegenschnäpper reagie­
ren, wenigstens wenn sie Junge haben, auf die Xeuntöter mit sehr heftiger Alarmreaktion, 
(Über den Neuntöter als \ 'ogelmörder, ,-gl. ScHE'C'RS. ) 

DROST & SCHII.LI:\'G erwähnen zwei Trauerfliegenschnäpper, die von ::IIeisen getötet 
worden sind, und einen, der einem \\· iirger zum Opfer gefallen ist. 

Ein Männchen wurde von mir in einem Gebäude angetroffen, und hätte ohne meine 
Hilfe nie den \Veg hinaus gefunden. Er war offensichtlich beim Suchen nach e inem };'ist­
platz durch ein kleines Loch in einem Fenster hineingekommen. Dr BERG~!."-~ hat mir 
von einem ähnlichen Fall erzählt. Einfliegen in Gebäude wird auch von DROST & ScarL­
r.rxc erwähnt. 

SeH t z (1935) erwähnt, dass ein Trauerfliegenschnäpper offensichtlich wegen starker 
Kälte im Frühling gestorben ist . Ende :\Iai 19!,4 herrschte auf Lemsjöholm während 
einiger Tage ungewöhnliche Kälte mit etwas Schnee. Kein Trauerfliegenschnäpper scheint 
jedoch umgekommen zu sein. 

3. Sterblichkeit nach mitteleuropäischem Material . 

Eine neulich erschienene Arbeit Yon C'REL'TZ ( L949) erlaubt eine Berech­
nung der Mortalität der alten Trauerfliegenschnäpperweibchen an zwei Orten 
in Sachsen. Da nur ein Teil der beringten \\-eibchen ortstreu, die übrigen aber 
>>nomadisierend>> sind, ist das Rückkehrprozent im Jahre nach der Beringung 
als Indikator der terblichkeit wertlos. \·ielmehr müssen wir von den wenigs­
tens (x + 1)-jährigen Weibchen ausgehen (Tab. ). 

Das aus dem sächsischen ~Iatcrial berechnete t'öerlebensprozent stimmt 
sehr gut mit den aHS rneinem JJ aterial erhaltenen DO 0 

0 fiberein. 

Auch die Ergebnisse der »ge,Yöhnlichen• Beringung können oft für Alters­
statistik gebraucht werden. -..chon DRo_ T & CHILLIXG haben die deutschen 
Trauerfliegenschnäpperfunde in diesem inne Yerwendet. Dank des Ent-
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Tabelle 8. Berechnung der Überlebensrate alter Trauerfliegenschnäpperweibchen aus dem 

::IIaterial von CRE17TZ. 

Ort 

Pillnitz 

Hosterwitz ................. . .. . 

Alter 

x - t 

X - :? 

X - :! 

Beringte 

21 

11 

3 

10 

49 

\Viederfunde 

11 

5 

8 

2't = '·9% 

P.::II. Es ist zu beachten (vgl. S. 18), dass wenn 11 (x + 2)-jährige Individuen 5 Wie­

derfundeergeben haben, es nicht gesagt ist, dass alle 5 für eine weitere Analyse zu brauchen 

sind. Oben waren es nur 3. 

gegenkommens von Prof. DROST hatte ich im Frühling D50 Gelegenheit 

das helgoländische Beringungsmaterial durchzuarbeiten, und zwar sowohl 

das schon veröffentlichte, als auch das später erhaltene. 

Es muss ausdrücklich hervorgehoben werden, dass dieses Material über 

den Trauerfliegenschnäpper keinesweges besonders geeignet ist für Alters­

statistik. Es gibt sicher Arten, die weit vorteilhafter sind. Die meisten \\'ie­

derfunde des Trauerfliegenschnäppers wurden durch die Tätigkeit des Berin­

gers erzielt. Auch \ "ögel, die als tot gemeldet worden sind, sind i.a. vom Be­

ringer wiedergemeldet. Kun ist ja ein Beringer aus verschiedenen Gründen 

(von denen der Krieg einer gewesen ist) selten im Stande mehr als eine be­

grenzte Folge von Jahren an einem bestimmten Ort tätig zu sein. Daher 

werden die Wiederfunde älterer Individuen nrhältnismässig seltener sein 

als diejenigen Jüngerer. Ein Beobachter, der sechs Jahre an einem Ort ge­

arbeitet hat, kann einfach kein älteres Indi,·iduum als ein (x + 5)-jähriges 

melden. Ferner können alle im Yorletzten Jahre beringten Individuen nur 

(x + 1)-jährige Rückmeldungen ergeben. Yon den Yerschwindend wenigen 

Rückmeldungen aus anderen Gebieten (die selbstverständlich älter sein kön­

nen) kann man wohl ganz absehen. 

Die \•erteilung der \\"iederfunde auf Altersklassen erhellt aus Tab. ~: 

Tabelle 9. \Vicrlerfunde ,·ou in Deutschland beringten Trauerfliegenschnäppern nach dem 

::llaterial der \"ogelwarte Helgoland. 

Jahre nach der Beringung 

·> 3 5 6 7 8 9 

Altberingte ................... .. ;s :!! 19 6 

Jungberingte ·············· ···· 12 ~1 112 :!I! 16 2 

In Tab. 9 sind alle Indh·iduen, unabhängig ,·on der Art des Wiederfundes (Wieder ­

fang. tot gefundene, während des Zuges angetroffene; vom Beringer oder von einem Frem­

den angetroffene) ein berechnet. In d en 3 letzten Jahren ( 19'• 7- 19',9) beringte ludh·iduen 
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sind nicht einbegriffen. Ein Vogel, de r mehrere J ahre wiedergefan gen und freigelassen 

worden ist , tritt in der Statistik a ls mehrere Ind.i\;duen a uf . u nklare F ä lle (z. B. Ind ivi­

duen, deren Alter - ob jung oder alt - bei der Ber ingung nicht erwähnt ist) sind weg­

gelassen. Nur \Viederfunde mindestens etwa I J ahr n ach der Beringung ( = frühestens 

im Frühling nach der Beringung) sind be rücksichtigt . Die \\"iederftmde Jungberingter 

kürzere Zeit nach der Beringung sind nä rnlicll sicher rucht alle gemeldet worden. 

In der Tabelle 9 interessieren uns zunächst die Altberingten. Man kann 

sich theoretisch vorstellen, dass eine Gesamtpopulation von 75 + 32 + 19 + 

6+ 1 = 133 Individuen vorlag, von denen 75 im ersten, 32 im zweiten u.s.w. 
75+32+ 19 ..... . 

Lebensjahr gestorben sind. Die Todesrate ist dann 75+
2

.
32

+
3

.
19

_ .. . 

59 % (vgl. S. 25). Sie liegt deutlich höher als die aus meinem und CREuTZ' 

Material Berechnete, die etwa 50 % betrug. Die Diskrepanz scheint aber 

dadurch genügend erklärt zu werden, dass ältere Individuen im helgoländer 

Material unterbewertet sein müssen. 
Aus guten Gründen könnte man erwarten, dass die \Viederfunde der 

Jungberingten sich in derselben Weise wie diejenigen der Altberingten ver­

teilen würden. Betrifft doch auch diese Serie alte Individuen, da i-jährige 

die jüngsten sind, die eingetragen wurden. Tatsächlich ist aber die Verteilung 

der Jung- und Altberingten auf die Altersklassen eine ganz andere. Bei den 

] tmgberingten ist die Zahl der 2-jährige-n H iederfunde bemerkenswerterweise 

fast dieselbe wie die Zahl der I-jährigen. 

Auf den ersten Blick kann dies als eine Anomalie erscheinen. Anscheinend 

müsste dann die Sterblichkeit der 2-jährigen etwa um das Doppelte diejenige 

der i-jährigen übertreffen. Das wäre nur möglich, wenn die 2-jährigen schon 

physiologisch )>überj ährig>> sind. 
Die Erklärung muss eine andere sein, nämlich dass ein bedeutender Teil 

(und zwar fast die Hälfte) der Individuen 11 icht als Ein- sondern erst als Zwei­

jährige zum Brüten schreitet. Es sind ja vor allem die Brutvögel, die gefangen 

werden, und so den weitaus grössten Teil der Rückmeldungen der deutschen 

Trauerfliegenschnäpper ausmachen . Es sind auch andere Tatsachen bekannt, 

die zeigen, dass ein beträchtlicher Teil der Trauerfliegenschnäpper nicht tm 

ersten Lebensjahr zur Brut schreiten (Kap. V.) 

Der Wert der tot gefunden en jung beringten Trauerfliegenschnäpper für Altersbe­

rechnungen wird dadurch beeinträchtigt, dass man nicht immer weiss, wann die tot 

gemeldeten Individuen gestorben sind. Das schien gerad e bei dieser Gruppe von Trauer­

fliegenschnäppern eine R olle zu spielen; ich habe sie deshalb nicht berücksichtigt. 

4. lerblichkeit während der .Yisl::eil. 

Wegen des Polyterritorialismus \erlassen die )Iännchen des Trauerflie­

genschnäppers oft ihre Reviere. \\ enn sie verschn;nden ist es also unmöglich 
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zu entscheiden, ob sie tot sind oder etwa ein ReYier ausserhalb des Unter­
suchungsgebietes gewählt haben. 

Es ist vorgekommen, dass ein \Veibchen während des Eierlegens das 
Gelege Yerlassen hat. Im Sommer 1950 erlebte ich sogar zweimal dass ein 
Weibchen, wahrscheinlieb infolge der Beringung, das schon vollzählige Gelege 
im Stich liess. Wenn ein brütendes Weibchen am Tage nach der Beringung 
,·erschwunden ist, müsste man also den Verdacht hegen, dass es umgesiedelt 
ist. l\Iit Ausnahme der zwei envähnten Fälle hat indessen die Beringung keine 
so unerwünschten Erfolge gehabt. Ich möchte aus diesem Grunde annehmen, 
dass Weibchen, die ihr vollzähliges Gelege, oder noch mehr, ihre Jungen, 
verlassen haben, tatsächlich gestorben sind. Wie Tab. 10 zeigt, ist ihre Zahl 
nicht gering gewesen. In der Tabelle sind die wenigen \Veibchen, die von mir 
getötet wurden, nicht einberechnet. 

Tabelle 10. Wahrscheinlich tote Weibeben des Trauerfliegenschnäppers auf Lemsjöbolm. 

Jahr 

1941 
1942 
I 9!o:l 

1944 

194 5 
1946 

194 7 
1948 

I 9'•!1 

Zahl der W mit Jungen 
oder vollzähligen Gelegen 

10 

t:l 
31 

33 
43 

38 
43 

33 
34 

2/8 

Während der Nist­

zeit verschwunden 

2 

1 

2 

4 

5 

3 

18 = 6,6% 

D~r SoJJuuer I Y5U wurde nicht berücksichtigt. weil die Verhältnisse für die Statistik 

ungeeignet waren, da ungemein viele Kistkästen geplündert wurden. und ich eine kürzere 
Zeit a ls gewöhnlich auf Lemsjöbolm ,·erweilte. 

Die Zeit in der der Trauerfliegenschnäpper brütet und die Jungen füttert 
währt etwa 1 Monat. Nach L. TrxBERGEX (1946, S. 30) und FARKER ist die 

12 

monatliche Überlebensrate = ji' Yon der jährlichen "berlebensrate. Wenn 

die letzte 50 % ist, muss die erstere 9'1,8 ~ o sein, entsprechend einer Sterb­
lichkeit von 5,2 %. Das ist etwas weniger als das oben für die Trauerfliegen­
schnäpperweibchen gefundene 6,5 %. Dieser kleine Unterschied berechtigt 
aber kaum ztt der A mzaltme, dass die terbliclzkeit der Trauerfliegenschnäpper 

höher sei in der Ni tzeit als sonst. 
~Irs -ICE fand, dass 74 von 227 Singammerweibchen während der Zwei­

monatsperiode G.IY. - Anfang Juni verschwanden. Falls sie alle gestorben 
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sind, liegt die monatliche Sterblichkeit über 16 ° ~ . Auch wenn em Teil der 
Weibchen umgesiedelt ist, ist es doch wahrscheinlich, dass die Sterblichkeit 
in der Nistzeit ungemein hoch gewesen ist. 

Bei Seiurus aurocapillus scheinen die Verhältnisse umgekehrt zu liegen. 
)>Since only a single bird was known to have died in the area, it must be assumed 
that practically all birds died between breeding seasons)> (HANX 1948, S. 9). 

5. Durchschnittsalter u.nd Lebenserwartung. 

Das Durchschnittsalter der adulten \"ögel ist kein eindeutiger Begriff und die Ergeb­
nisse verschiedener Forscher sind d aher nicht immer zu ,·ergleichen. Das hängt damit 
zusammen, dass ein \'ogel, d er I Jahr aber noch nicht 2 Jahre alt geworden ist, \"Oll einigen 
als I -j ährig, von anderen als 1 ' / dährig angesehen wird. Bei Berechnungen des Durch­
schnittsalters macht das einen enormen Unterschied. Schliesslich kann man aus guten 
Gründen behaupten, dass ein I-jähriger Vogel eigentlich als Alt\•ogel betrachtet 0-jährig 
ist ; er h at ja soeben das adulte Alter erreicht. 

Dieselbe verworrene Logik herrscht bemerkenswerterweise auch in Bezug auf das 
Alte r eines Menschen. Die Chinesen sollen angeblich einen Neugeborenen als einjährig 
bezeichnen, und nach unserer Auffassung ist ein 19 Jahre 360 Tage alter Mensch 19-jährig. 

Es dürfte daher besser sein, auf die Berechnung des Durchschnittsalters adulter Vögel 
zu verzichten und anstatt dessen mit der Lebenserwartung zu operieren. Damit erreicht 
man alles, was man mit dem ominösen durchschnittlichen Alter zu erreichen hofft, und 
wird nicht gezwungen, das nicht eindeutig bestimmte Initialalter zu berücksichtigen. 

Die Kalkulation der Lebenserwartung (Y) aus der Sterblichkeitsrate (M) 
1 .. 

geschieht einfach nach der Formel Y = --0,5. Uber Begrenzung der Formel 
11 

siehe FARNER (1949). Die Formel ist besonders dann gut verwendbar, wenn 
M etwa 50 % ist, und die Sterblichkeit sich ungefähr gleichmässig über das 
Jahr verteilt. 

Tab. 11 zeigt die jährliche Sterblichkeit und die Lebenserwartung {in 
Jahren) bei den mir bekannten untersuchten Arten. 

Tabelle 11. Sterblichkeit und Lebenserwartung. 

Passeres 

Sturnus vulgaris, Holland 

England 
Schweiz 

Hesperiphona vespertina 
Carpodacus purpureus ... ........... . 
Fringilla coelebs .................... . 
Melospiza melodia . . ... .. . .... .... . . 
1\Iotacilla flava .. . .. . ........... . . . . .. . 
Pan1s atricapillns .. . ........... . ... . . 

Autor 

KLtiiJVER 

LACK & SCHIFFF.RLI 

K-I.GEE {1939) 
:\1.\GEE (1936) 
BERG:\L-1.. (1939 b) 

XICE 

DROST 

ÜDUM sowie \V ALLACE 

Sterblich- Lebens-
keit erwartung 

50 ~0 1, 5 

52 «}0 1 ,4 

63% 1, 1 

'•2% 1,9 

.)3 ~0 1,4 

:!1 00 2,; 

'•0 ~o 2.0 

'•) ~0 1.6 

t,O % 2,0 
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Autor 

Parus major PLATT::\"ER & SUTTER 
Chamaea fasciata . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ERICKSOX 
11'Iuscicapa hypoleuca, Finnl. . . . . . . d iese Unt ers. 

Sterblich- L ebens-
keit 

'·6 ~'~ 
36% 

50% 

erwartung 

1 '7 

2,3 

1,5 
Sachsen ... 
Deutsch!. 

CREUTZ 5 1 % 
(\'ogelw. Helgoland), diese Unters. (59%) 

1,5 
(1,2) 

1,7 

1,4 
1 ,7 

2.0 
1 ,3 

1 , 1 

1,0 

Seiurus aurocapillus . . . . . . . . . . . . . . . . . . HAKX 
Turdus migratorius 

ericetorum 
merula ........... ........ . . .. . 

Phoenicurus phoenicurus 

Erithacus rubecula .............. . . . . 
Troglodytes aedon ..... . .. .. . . . . .. . . 

Non-Passeres 
Micropus apus ... .. . .. . .............. . 

m elba ........ . .. . . .. . . . . . . 
T y to a lba .......... ................ . .. . 
Ardea cinerea .. . .. . ... .. ............ . 
Phalacrocorax carbo, Roll. 

FAR:-IER 

LACK (1946 a) 
L ACK (1946 a) 

RnTER 
LACK (-1946 b, 1948 a) 
KE~-nEIGH 

MAG::-<USSON & SVÄRDSON 
ARX 
ScH::-."EIDER 
LACK (1949 b) 

KORTLA~-nT rJrJ 

46% 

52 % 

45% 
lt O ~~ 

56% 

62% 
66% 

19 % 
26% 

'•7% 
31% 

7-·12% 

4,8 

3,3 

1,6 
2,8 

7,8-13,1' 

w 9-14% 6,6- l Ü,G 
England . . 

Anas platyrhynchos ... . . . . ... . .... . . . 
STUART 
HÖHN 

Arenaria interpres ...... .. .. .. ...... BERG~! AN (1946) 

Vanellus vanellus, H oll . . .. .. .. . .. .. KRAAK, RIKKEL & HOOGER­
HEIDE 

Eng!. .. .. .. .. .. .. LACK (19'•6 a) 
Charadrius hiaticula 
Haem atopus ostralegus 

Larus argentatus 

Uria aalge 

LAVE:-1 
DROST & HARTMA NN 

PAYXTER, nach DEEVEY, S. 292 
MARSHALL 
LEwrs, nach !CE 

(39 %) 

14 % 

'•0% 
30% 

52 % 

(2,4) 
1,2 

6,R 

2,0 
2,8 
1 ,4 

wenigstens 9,5 

29 % 3,0 
34% 2,4 

6,25% 16,2 

P.l\1. 1) Die Lebenserwartung wird direkt aus der Todesrate berechr.et. Die Todes­
raten sind in einigen Fällen durch eine Neuanalyse der in den Originalarbeiten gegebenen 
·w erte erhalten. 

2) E in Teil der Werte ergaben sich aus Dauerbeobachtungen an beringten Popula­
tionen. Wie die Todesrate aus diesen berechnet wi rd, ist z.B. aus Tab. 8, S. 21 ersichtlich. 

3) Die Todesrate wird nach LACK & SCliiFFERLI aus den gewöhnlichen Beringungs­
datenfolgendermassen berechnet: .·wenn man mit D 1, D2 , D3 .... die Anzahl der jedes 

J ahr tot gefundenen Vögel bezeichnet, so ist die mittlere jährliche Todesrate = 

D1 + D 2 + D3 .. . . . t 

D 1 + 2D2 + 3D3 .... . 
4) Die von mir berechnete Sterblichkeit yon Phoenicttrus phoenicurus unterscheidet 

sich von den in der Originalarbeit angeführten \Verten. Das \Viederfundprozent der 
älteren Individuen ist nämlich höher als dasjenige im Jahre nach der Beringung. Es liegt 
also die Möglichkeit nahe, dass es beim Rotschwanz wie beim Trauerfliegenschnäpper 
momadisierendet Indi viduen gibt, die nicht zurückkehren. Das Rückkehrprozent im Jahre 

nach der Beringung wäre dann als I ndikator der Sterblichkeit wertlos. 



26 Lars von Haartman: Der Trauerfliegeu:;c :m'ipp~r 

5) Das Alter von Larus argentatus wurde aus :.\1.-I.RSH:ALLS :.\Ia terial unter Berück­

sichtigung von 2-3 Jahre alten und älteren Indi,-iduen berechnet. 

6} Die Sterblichkeit von .1/ficropus melba ist aus ARxs Tabelle S. I 58, deu beiden 
Spalten, berechnet. 

7) Die umfassende Arbeit HICKEYs: SurYiYal Studies of Banded Birds. erschien zu 

spät um berücksichtigt zu werden. 

Muscicapa hypoleuca zeigt gute Übereinstimmung der Sterblichkeitsrate 
m verschiedenen Gebieten. Dabei ist zu berücksichtigen, dass das Material 
von H elgoland eine zu starke Sterblichkeit zeigen muss (S. 2l). - Grösser 
sind schon die Unterschiede des Stars in England und in de r Schweiz sowie 
des Kiebitzes in England und H olland. LACK & SCHIFFERLI halten diese 
Unterschiede für glaubwürdig und führen sie nicht auf Materialmängel zurück. 
Hat doch der Star in der Schweiz im l\fittel grössere Bruten als in England. 

Der Unterschied zwischen den englischen und holländischen Kormoranen 
ist sicher kein reeller. Das englische Material umfasst hauptsächlich geschos­
sene Individuen (STUART), und eben die jüngeren Individuen werden leichter 
geschossen. 

Generelle Schlussfolgerungen können aus Tab. 11 nur in beschränktem 
Masse gezogen werden. Die Lebenserwartung ist bei den meisten Arten auffallend 
kurz. Schon in der Reihe der P asseres sind aber die Unterschiede zwischen 
den Arten beträchtlich. Es sind nicht immer die Grösseren, die länger lebe11: 

der Star und der Trauerfliegenschnäpper haben dieselbe Lebenserwartung, 
und beide stehen hinter der Singammer, dem Buchfinken und Charnaea fas­
ciata. Die Dürftigkeit des Primärmateriales kann aber die Ergebnisse fü r 
viele Arten verwischt haben. 

Die Lebenserwartung der angeführten on-Passeres übertrifft i.a. die­
jenige der Passeres. Ausnahmen bilden Arten (T yto alba, Anas platyrhynchos), 
deren Sterblichkeitsprozent vonviegend aus geschossenen Individuen berechnet 
worden ist, und so artifiziell zu hoch ist . Die Reihe der Watvögel zeigt gewal­
tige Unterschiede, die teilweise gut begründet zu sein scheinen (die hohe Le­
benserwartung von H aematopus ostralegus, die niedrige von Vanellus vanellus). 

Die hohe Lebenserwartung der beiden Seglerarten zeigt wiederum klar, 
dass die Lebenserwartung nicht immer parallel zu der Grösse der Vögel ver­
läuft. Die grösseren untersuchten Passeres haben eine Lebenserwartung, die­
weit unter derjenigen der Segler bleibt. 

In einigen Fällen besteht eine auffällige Korrelation zwischen hoher Le­
benserwarttmg und niedriger Eierzahl (die Segler, Uria aalge). 

6. Höchstalter. 

Drei Trauerfliegenschnäpper in meinem ntersuchungsgebiet \vurden 
wenigstens 6 J ahre alt. Das gro e deutsche Ringmaterial (Vogelwarte Helgo-
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land, Vogelwarte Radolfzell) umfasst keinen älteren als emen 8-jährigen. 
M. 111AGXUSSO::\ (Hasselfors, Schweden) schreibt mir indessen, dass ein von 
ihm beringter Trauerfliegenschnäpper als Ei-jährig wiedergefunden worden 
ist 1 . 

So alt werden Kleinvögel nur selten in der Natur. Der Star wurde 16 
Jahre (Laos), ja, neulich wurde sogar ein 19-jähriger rückgemeldet (TEKKE), 
der graue Fliegenschnäpper 11 Jahre 9 Monate (FLOWER), das Rotkehlchen 
11 (BuRKITT), Taxostoma rufum 13 (BOGGS), Quiscalus quiscula 16 (GüRDON), 
Cassidix mexicanus fast 13 (CooKE), Richmondena carolinensis 13 1 / 2 Jahre 
(GAN'IER). - In den geschützten Verhältnissen der Tiergärten werden die 
Vögel bekanntlich viel älter (siehe z.B. FLOWER). 

Nach PE.-\RL & 111I~ER kann die Sterblichkeit der Tiere in verschiedene Typen einge­

teilt werden: 1) Die Lebensdauer ist bei der Art mehr oder minder bestimmt; alle Indivi­
duen, die zu derselben Zeit geboren sind, sterben also ungefähr gleichzeitig, 2) die Sterb­

lichkeit ist bei jedem Alter ungefähr gleich gross, 3) die Sterblichkeit ist weitaus am stär­

kesten bei den jüngsten Individuen, aber die wenigen, die ein gewisses Alter erreicht 

haben, haben eine hohe Lebenserwartung. 
Die Vögel r epräsentieren nach DEEVEY eine Zwischenform der beiden letzten Typen, 

indem die Sterblichkeit während der ersten ~Ionate gross ist, danach aber viel niedriger 

und gleichzeitig konstant wird. Das hat schon Mrs. NrcE bei der Singammer und später 

KRAAK, R:!NKEL & HOOGERHETDE bei Vanellus vanellus, F.-\RNER bei Turdus migratorius 
und LACK bei vielen Arten nachgewiesen. Nach KoRTLA~-nT sinkt die Sterblichkeit des 
Kormorans während der zwei ersten Lebensjahre, erreicht aber dann einen konstanten 
Wert. 

Wenn die Sterblichkeit des Trauerfliegenschnäppers unabhängig vom Alter 50 % 
bleibt, müssten theoretisch 32.667 Funde vorliegen, damit ein einziger 15-jähriger ge­

funden werde. Bei einem Wiederfundprozent von 1/ 2 % setzt das voraus, d ass 7.500.000 

Trauerfliegenschnäpper beringt werden miisseu. Beim Star ist das Wiederfundprozent 
etwas höher, sodass die Möglichkeit einen so Alten zu erhalten ein wenig günstiger ist. 

Man muss sich indessen fragen, ob nicht die Funde sehr alter Kleinvögel doch ein 
Hinweis sein können, dass die ~Iortalitätsrate bei sehr alten Individuen vermindert wird. 

Erstens werden vielleicht die schwächeren Individuen in iliren ersten Lebensjahren aus­

gemerzt, zweitens muss man mit einer zunehmenden Immunität gegen Krankheiten, und 
drittens mit der steigenden Erfahrung der älteren Indi,·iduen rechnen. Die Frage ist aber 

sehr schwierig statistisch nachzuprüfen, da die äl teren Jahresklassen in den Beringungs­
statistiken zu klein werden . 

1 Nicht weniger bemerkenswert ist, dass der \"ogel etwa 600 km nördlich des Ortes 

wiedergefunden wurde, wo er als Junges beringt worden war. Zusammen mit einem gleich­

artigen, obwohl nicht gleich sensationellen Fund (Teil I , S. 31) deutet dieser daraufhin, dass 
die Umsiedlungsdistanzen der Trauerfliegenschnäpper in Nordeuropa viel bedeutender 

sein können als in Mitteleuropa (T eil I, S. 51). 
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Kap. III. Die Gelegegrösse. 

1. Die Gelegegrösse auf L emsjöholm. J ährliche Schwankungen. 

Das Material über die Gelegegrösse des Tra~erfliegenschnäppers auf Lem­
sjöholm (Tab. 12) ist nicht umfangreich. Es mag überhaupt schwierig sein, 
ein gleichzeitig grosses und ganz exaktes statistisches Material über die Ge­
legegrösse der Vögel zu erhalten. Fragebogenmaterial dürfte i.a. nicht ein­
wandfrei der letzten Forderung gerecht werden. Muss man doch von einem 
einwandfreien Material verlangen, dass die Gelegegrösse sofort nach dem Ab­
schliessen des Eierlegens bestimmt wird und dass die Beobachtungen gleich­
mässig über die ganze Saison verteilt sind, also nicht zum überwiegenden 
Teil aus den Ferien stammen, damit die früheren und späteren Gelege in 
richtigem Verhältnis zu einander stehen. Meine eigenen Daten kommen die­
sen Anforderungen nach. 

Tabelle 12. Die Gelegegrösse des Trauerfliegenschnäppers auf Lemsjöholm. 

Gelegegrösse ·J 2 3 5 

194. l 
1942 

1943 

1941. 2 1 2 

194 5 2 3 

1946 6 

1947 1 

1948 1 2 

194.9 3 2 

1950 2 

3 3 8 19 

6 

t, 3 

3 2 

9 10 

8 1'1 

10 15 
13 14 

8 18 
15 13 
13 1 t. 

1 7 LI 

100 1 11 

8 

t, 

2 

5 

2 

7 

3 

4 

29 

9 

1 

2 

Mitt el 

6,4 

6,7 

6 ,7 

6,3 

6 ,3 

6,3 

6,7 

6,ß 

6,5 

6, 4 

6, 43 

n = 275· 

Die Tabelle zeigt eine gezvisse jährliche Variation der Gelegegrösse. Diese 
\ "ariation wird indessen verwisch t von der in den verschiedeneu Jahren un­
gleichen Zahl der erneuert en Bruten (deshalb lohnt sich kaum eine varia­
tionsst atistische Behandlung des Materiales). Der Anteil der G/8 ist indessen 
ein wichtiger Hinweis. Im Jahre 194~ waren sie auffallend zahlreich und gleich­
zeitig waren die Gf7 mehr als zweimal zahlreicher als die G/6, was sonst nie 
der Fall gewesen ist. 

Der Grund der Variation ist nicht klar. I ch habe versucht eine Abhängig­
keit von der Legezeit nachzuweisen ohne zu eir;.em eindeutigen Ergebni 
zu gelangen. 

Irrfolge einer Kältewelle 22.-2lt. V. machten die eierlegenden Weibchen 
eine Pause, ehe sie weiterlegten. Die Grösse dieser Gelege war indessen durch-
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aus normal (4 Gf7 und 1 G/8). Die Kälte hat also kaum einen sehr grossen 

Einfluss ausgeübt. 
Jährliche Yariation der Gelegegrösse ist von MüREAU (zit. nach LACK) 

bei verschiedenen Arten, von LACK (19!18 b, c, 19Li9 a) beim Star, Rotkehlchen 

und Rotschwanz sowie von LEWIS (193!1) und BERG:\!A..'\ (1939 a) bei der Eider­

ent e festgestellt worden. Es kann auch an die grossen Gelege gewisser nor­

discher Yogelarten in LemmingJahren erinnert werden. 

Um einen eventuellen Einfluss der Bonität des Nistbiotops auf die Ge· 

legegrösse nachzuweisen, ·wurden die Biotope in hainartige (auch Parks) und 

sonstige eingeteilt. Die Grenze ist natürlich unscharf, da die Reviere eine 

mosaikartige Zusammensetzung \·on \·erschiedenen Biotoptypen sein können. 

Das Ergebnis ist in Tab. 13 dargestellt . 

Tabelle 13. Gelegegrösse des Trauerfliegenschnäppers in verschiedenen Biotopen auf Lem­

sjöholm bis eiuschliesslich 1949 . 

Gelegegrösse 2 3 4 5 6 8 9 

Hainartig . . . . . . . . . . . . 3 5 33 '·2 15 n= 102 M = 6,5 

Andere ········ ······· 3 12 50 58 13 11 = 141 l\1 = 6,4 

Ein Unterschied scheint nicht zu bestehen. ::\1an muss auch bedenken, 

dass nicht die Bonität, ja kaum einmal die Kahrungsmenge, allein bestimmt 

wie leicht der Vogel seine Tahrung findet. 

ach WüLDA (1929) und BERXDT (1938) ist die Gelegegrösse der Kohl­

meise in Jadel- und Auenwald verschieden. In \VOLDAS Untersuchungsgebiet 

waren die Gelege in Auenwald grösser, in BERNDTs umgekehrt diejenigen in 

Nadelwald. WOLDA (1923) fand auch, dass die Gelege der Blaumeise in Bio­

topen auf schweren Tonböden beträchtlich grösser waren als auf Sandböden. 

ber den physiologischen ::\Iechanismus, der die Gelegegrösse regelt, 'IYis­

sen \\"ir wenig. Zulegen oder Fortnahme von Eiern auch wenn es in einem 

frühen Stadium des Legens geschieht, beeinflusst beim Trauerfliegenschnäpper 

kaum die Eierzahl (BEIU'\DT 1943, v. HAART~1A_'\ 1947, sowie einige spätere 

Beobachtungen). Dasselbe trifft auch für Passer montanus (ErsE~HUT & 

Lun, vgl. jedoch LAVEN' 19Li0 b), Agelaius phoeniceus (El\1LEN), Corvus brachy­

rhynchos (EMLEK) u.s.w. zu. Eier von M olothrus ater in Singammernestern 

setzen nicht die Zahl der Ammereier herunter ( TICE). - Andere Arten ver­

halten sich bekanntlich in einer anderen Weise (vgl. die Zusammenfassungen 

von STRESE1i..-\:-t:-< und LAVE)< 1940 b). olche Arten werden von CüLE >>inde­

terminate layers>> genannt, im Gegensatz zu den oben erwähnten >>determinate 

layers>> . Ein endgültiges Urteil darüber, welche Vögel zu den beiden Gruppen 

gehören, ist aber z.Z. unmöglich. Die Watvögel wurden oft als >>determinate 

layers>> angesehen, aber ein gekäfigter Actitis hypoleucos von Am.QVIST (münd-
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liehe Mitteilung) legte 15 unbefruchtete Eier in kürzeren oder längeren I nte r­
vallen, z.B. 30. V., 1., 2. , tl., 6., 7., 10. und 11. VI. I n dieselbe Richtung weisen 
die Beobachtungen von SALOMOXSEc-t (1939) bei der Silbermöwe. 

2. Gelegegrösse und J ahreszeit. Ernwerte Bn' ten . 

Die frühen Gelege des Trauerfliegenschnäppers sind deutlich grösser als 
die späten (vgl. Tab. 14) . Zu einem ähnlichen, obwohl nicht so sicheren Er­
gebnis gelangen BERNDT & FRIELING. Es scheint als ob die Eierzahl in den 
Gelegen, die nach den ungefähr 10 ersten L egetagen begonnen sind, deutlich 
niedriger wäre als die der früheren. Es fragt sich ob dies davon abhängt, dass 
die erneuerten Bruten später zahlreicher werden. ~Iein Material über erneuerte 
Bruten ist leider nicht gross . 

~ 5078 1, 1%3, h atte am 29 . V. 6 Eier (erstes am 24. \'. gelegt). Es ist möglich, dass 

d as Legen noch nicht abgeschlossen war. Am 6. VI. begann es 300 m vom e rs t en Platz 

aufs neue ein G/6 zu legen. 

~ 26064, 1950, brütete schon 6 Eier als es gefangen wurde, und am 9. VI. das Gelege 

verliess. Am 15. IV. wurde ein G/ 6 etwa1 00 m davon angefangen. 

Tabelle 14. Grösse von Trau erfliegenschnäppergelegen auf Lemsjöholm, die am ersten, 

zweiten u .s .w . T ag der Kistsaison begonnen worden sind. 

Tag d es 

Eierlegens 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

13. 

14 . 

15. 

16. 

17. 

18. 

'19. 

20.-24. 

25. und spät er 

2 3 

Gelegegrösse 

3 

5 6 

2 

3 

2 

3 
2 

5 

l 

5 

9 

8 
2 

5 

9 

9 

I 

7 

I 

5 

7 

2 

7 

8 9 :Yiitte l 

6 7,s 

2 1 7,0 

3 6.3 

14 6,7 

II 2 6,7 

7 2 6,5 

13 3 6,7 

3 6,8 

14 2 6,6 

s 6,5 

9 6,4 

2 5,0 

2 6. 1 

5,3 

I 6, 4 

6 6,6 

3 6.0 

2 5.7 

6.0 

5.s 
5,1 
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~ 5:!497, 1950, brütete 6 E ier, wurde gefangen und verliess danach (wahrscheinlich 

am 31. V. nachmittags) d as Xest. Erneuerung der Brut (G/ 5) fing am 7. VI. an, kaum 

500 m davon entfernt. 
~ 5350 1, 1950, legt e 7 E ier, die schon ausgebrütet waren, a ls d as Gelege (nach dem 

20. VI.) geplündert wurde. Ein neues Gelege (G/6) wurde etwa am 28. VI. (berechnet 
nach dem Schlüpfdatum) angefangen . 

Die Periode von schnellem Zuwachs der Oocyten (vgl. STIEVE) scheint 
beim Trauerfliegenschnäpper etwa 5 Tage zu beanspruchen (v. HAARTMAN 
1950 b). Daher dauert die Zeit zwischen Plünderung und Erneuerung eines 
Geleges wohl immer wenigstens 5 Tage (vgl. die Beispiele oben). Es ist also 
äusserst unwahrscheinlich, wenn auch nicht unmöglich, dass ein während der 
zehn ersten Legetage angefangenes Gelege erneuert ist. J e später, umso zahl­
reicher werden die erneuerten Gelege. Einen sehr grossen Anteil der Gelege 
machen sie kaum jemals aus, da die Brutverluste beim Trauerfliegenschnäpper 
nicht sehr hoch sind (etwa 20 % aller Bruten, vgl. S. 38; von diesen werden 
sicher nicht alle erneuert). Es ist also vetmutlich so, dass die späten Gelege 
eine kleinere Eierzahl haben, unabhängig davon, ob sie erneuert sind oder 
nicht. Vielleicht enthalten die erneuerten Gelege darum weniger Eier, weil 
sie später gelegt worden sind. 

Unter den 4 sicher erneuerten Bruten gab es keine besonders kleinen. 
Diese entstehen wahrscheinlich aus anderen Gründen. Drei G/2 und G/3 
wurden so früh begonnen , dass es sich unmöglich um Erneuerung handeln 
konnte: 

~ 50797 legte i.J. 1943 ein G/ 7, 1944 ein G '6 und 1945 ein G/3. Das erste von diesen 
3 E iern wurde am 28 . V. gelegt. Am 30. b rütete das \Veibchen; zwei Junge schlüpften. 

Das erste Gelege i.J. 1945 wurde aru 23. \'.angefangen. 
~ 55803, 1945, fing an in einem Kistkasten zu bauen, siedelte aber bald um (Entfer­

nung 0,6 kru). Am 26. V. wurde das erste E i gelegt, es folgte eine Pause am 27. und 28. V. 
Am 29. V. wurde das zweite und zugleich letzte Ei gelegt. Ein Junges schlüpfte. 

~ 53358, 191o7, legte das erste E i am 23. V. Am 2to. V. wurde kein E i gelegt, am 25. V. 

das zweite und zugleich letzte. Kein Junges schlüpfte. - Das erste Gelege wurde i.J 

1947 am 21. V. angefangen. 

Die Verminderung der Gelegegrösse mit dem Fortschreiten der istsaison 
kann kaum so erklärt werden, dass die jungen Weibchen später nisten und 
kleinere Gelege haben. Die istzeiten junger und alter Weibchen unterschei­
den sich kaum (Teil I, S. 36). Die Gelegegrösse junger und alter Weibchen 
wird im folgenden Abschnitt erörtert. 

TOLENAAR sowie LACK (1948 b, c) und SILVA haben bei verschiedenen 
holländischen bzw. englischen P asseres eine eigentümliche Saison-abhängig­
keit der Gelegegrösse gefunden. Gelege, die Yor der letzten Aprilwoche gelegt 
werden, sind kleiner als diejenigen, die im Mai gelegt werden. Später folgt 
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eine Verminderung der Gelegegrösse. Arten, die erst Ende April anfangen zu 
legen (und das tun die meisten untersuchten Arten auf dem Kontinent) legen 
sofort maximale Gelege. 

Die physiologische Regulation der Saisonnriation ist nicht klar. U.a. 
hat man an die Tageslänge gedacht. Das wäre denkbar in Gebieten, wo die 
Nistzeit sehr ausgedehnt ist, und die Unterschiede in der Tageslänge also ver­
hältnismässig gross werden. Es ist aber fragwürdig ob die Yerlängerung der 
hellen Tageszeit während einer etwa zehntäg1gen Periode eine sinkende Ge­
legegrösse bedingen könnte. 

3. Gelegegrösse und Alter. 

Tab. 15 zeigt die Eierzahl aller Weibchen, die mehr als einmal im Gebiet 
genistet haben. Wegen des grossen Anteils der )>nomadisierenden» Weibchen, 
die nur einmal im Gebiet nisten, ist das :Material ziemlich gering. Zwei Probleme 
fesseln besonders: verändert sich die Gelegegrösse mit steigendem Alter des 
Weibeheus und bleibt sie bei demselben Weibeben innerhalb gewisse r Grenzen 
konstant? 

Nun kehren ja die llortstreuem \Veibchen i.a. ihr Leben lang zum ersten 
Nistort zurück. Haben wir es mit einem mehrjährig im Gebiet angetroffenen 
\Veibchen zu tun, kann man also vermuten, dass sein erstes im Gebiet ange­
troffenes Nest wirklieb sein Erstes überhaupt ist. Ein solches Weibchen muss 
aber nicht einjährig sein, da ein Teil womöglich erst mit dem zweiten Jahr 
zur Brut schreitet (vgl. S. 42). 

Tab. 15 widerspricht einer vielleicht zu erwartenden Steigerung der Eierzahl 
bei höherem Alter. Unter den erstmalig nistenden Weibchen (von denen auf 
jeden Fall ein grosser Teil einjährig ist) gibt es auffallend viele mit 8 oder 7 
Eiern, und die mittlere Gelegegrösse liegt so wenig unter derjenigen der älteren 
\Veibchen, dass "\Yohl Zufall der Grund dafür sein kann. 

KLmJVER und Ru rTER haben gefunden, dass einjährige tare bzw. Rot­
schwänze im Mittel kleinere Gelege haben als ältere. Die Ergebnisse von 
Mrs NrcE bei der Singammer waren nicht eindeutig. LACK glaubt, die Er­
scheinung sei l>probably generah>. Mehr Material ist indessen notwendig. 

Die Frage, ob dasselbe Weibchen (innerhalb gewisser Grenzen) eine kon­
stante Eierzahl in nicht-erneuerten Bruten hat, wird von LACK bejaht. Er 
betrachtet die Konstanz als Beweis der erblichen Festlegung der Gelegegrösse 
(so wie ich die konstante Ortstreue oder l icht-ortstreue der Trauerfliegen­
schnäpperweibchen als einen Hinweis einer erblichen Bedingung dieser Ver­
haltens"l\eisen betrachtet habe, vgl. Teil I ). 

Es gibt Weibchen (Tab. 15), die eine ziemlich konstante Eierzahl gelegt 
_haben (z.B. ~ 55941 und ~ 5349~). Die mittlere Differenz der verschiedenen 
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Tabelle 15. Gelegegrösse der Weibcllen, die mehrmals im Gebiet angetroffen worden sind. 

? = hat. im Gebiet genistet, aber Gelegegrösse unbekannt. * = jung beringt. 

Nummer 

5"10"12* 

'·0555 
50?9? 
51t401 
54458 
55826 
55844 
558?6 
55 91ft 

55922 
5593? 
55941 
55942 

6 

6 

7 

7 

8 

8 

6 

6 

7 

7 

8 

5 

Jahr des Nistens 

2. 

8 

6 

6 

7 

6 

7 

7 

7 

8 

3. 

7 

3 

7 

7 

8 

4. 

7 

6 

8 

5. 

7 

53340 
53342 
53343 
53344 

53347 
53348 
53349 
53355 
53360 
53377 
53489 

53'·97 
53499 
5350"1 

Mittel 

1. 

? 

8 

8 

6 

7 

6 

7 

8 

6 

6 

6 

6 

5 

6,6 

Jahr des Nistens 

2. 

6 

6 

7 

6 

8 

6,8 

3. 

6 

7 

6 

6 

7 

6,5 

4. 

6 

6,7 

5. 

6,8 

Gelege desselben Weibeheus beträgt 0,9 Eier, diejenige zweier beliebiger Ge­
lege der in Tab. 15 Angeführten 1,1 Eier. Der Unterschied ist kaum signi­
fikant. 

Beobachtungen von WEIT:-<AUER sowie LACK und ARN deuten auf eine 
individuelle Konstanz der Gelegegrösse bei den Seglern. Nach LACK (1948 b) 
sollen beim Star d;e Differe=en der Eierzahlen desselben Weibeheus kleiner 
sein als diejenigen zweier beliebiger Weibchen. Mehr Material über verschie­
dene Arten ist aber dringend notwendig. - Eine Konstanz kann dadurch 
vorgetäuscht werden, dass dasselbe Weibchen eine mehr oder weniger kons­
tante Legezeit hat; wirkt doch die Legezeit auf die Gelegegrösse ein. 

4. Geographische Variation der Gelegegrösse. 

Wir haben gesehen, dass die Zahl der erneuerten (in südlicheren Gebieten 
wohl auch zweiten) Bruten die mittlere Gelegegrösse beeinflusst. Diese Fehler­
quelle kann indessen beim Vergleich von Material aus verschiedenen Gebie­
ten nicht beseitigt werden. Wenigstens beim Trauerfliegenschnäpper lassen 
sich die erneuerten Bruten i.a. nicht von den übrigen unterscheiden. Nach 
dem Verlust des Geleges siedeln die meisten Trauerfliegenschnäpperweibchen 
um. Weibchen, die ausserhalb des untersuchten Gebietes genistet haben und 
nach hier übergesiedelt sind, können vom Beobachter unmöglich als solche 
identifiziert werden. 

3 
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Aus Schweden liegt eine Statistik von EC\'E:llAR vor über die Gelegegrösse 

im Kumla-Gebiet in Närke, mittleres Schweden (Tab. 16). Die Gelege von 3 

und 4 Eiern waren angeblich erneuert. Eine Begründung wird indessen nicht 

gegeben, und so muss das ganze Material mit meinem Ganzen verglichen wer­

den. 

Tabelle 16. Gelegegrösse des Trauerfliegenschnäppers in Sch""eden (Närke, EN:E;MAR) 

und Finnland (Lemsjöholm). 

G e lege g r ö ss e 

2 3 t, 5 6 8 9 

Schweden ..... . .. . 2 I 8 22 26 5 ll= 64 M = 6,3 

Finnland ... ... ... 3 3 8 19 100 111 2 9 2 n = 275 1\f = 6, 4 

Die Übereinstimmung der beiden Gebiete ist sehr gut. G/8 scheinen in 

beiden die grössten zu sein, die in nennenswerter Zahl vorkommen. 

Herr M. MAGNUSSON, Hasselfors, Schweden, der zahlreiche Trauerfliegen­

schnäpper beringt hat, schreibt mir, dass die mittlere Grösse der beringten 

Jungbruten i.J. 1948 5,9 war. Das dürfte einer mittleren Gelegegrösse von 

etwa fl,4 Eiern entsprechen. 
Aus Deutschland liegen bisher wenige statistische Angaben über die Eier­

zahl des Trauerfliegenschnäpperc; vor. BERl\"DT und FRIELING geben Auskunft 

über Gelege- und Jungbrutengrösse in einem Gebiet in der Nähe von Leipzig. 

Die mittleren Werte für Eier und Junge sind indessen nach diesem Material 

fast dieselben, was unnatürlich erscheint. Vielleicht wurde die Eierzahl relativ 

öfter in späteren Gelegen bestimmt? Nimmt man an, dass die Jungenzahl 

etwa 90 % der Eierzahl ist (vgl. S. 36) entspricht das Mittel 5,9 Junge etwa 

6,6 Eiern. Werden noch die beobachteten Gelege mit ihrem Mittel von 6 Eiern 

berücksichtigt, ergibt sich ein korrigierter Wert der Gelegegrösse von etwa 

6,3-6,4 Eiern, also ~;e in ordeuropa. 

Tabelle 17. Eier- und Jungenzahl des Trauerfliegenschnäppers nahe bei Leipzig ("ßERXDT & 

F'Rn:LL'>G). 

Eier bzw. Junge 3 4 5 6 7 8 

Gelege ............. .. 5 11 21 8 9 n = 55 1\f = 6 korrigiert 6,3-6,4 

Jungbruten ....... .. 5 18 53 17 2 n = 96 :u = 5,0 

TRETTAU und MERKEL geben Auskunft über die Zahl der bei der Beringung 

festgestellten Jungen in Gimmel, Schlesien. Nur in einem einzigen von fünf 

Beobachtungsjahren wurden neun Junge festgestellt . Die mittlere Zahl der 

Jungen war 5,8. Unter \ oraussetzung, dass dies 90% der Gelegegrösse aus­
macht, erhalten v.rir für Gimmel eine korrigierte Gelegegrösse von etwa 6,4 

Eiern. 
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Aus Englaud liegt Material aus dem Wald Forest of Dean vor (CA.llil'BELL 
1949, 1950). Einige zweite Bruten ·wurden hier festgestellt. Erneuerte Gelege 
>>could be distinguished as no other pairs were in position to have genuine 
second clutches>>. 

Tabelle 18. Eierzahl des Trauerfliegenschnappers in Forest of Dean, England (CAMPBEI.L). 

Gelegegrösse 3 4 5 6 8 9 10 

Erste Bruten ······ ······ 2 15 47 46 12 ~} Erneuerte 6 ~ 2 
n = 133 M= 7,3 • ··· ··· ···· ·· 

Zweite .. .... ... ... 2 6 - n= 12 :111= 4,3 

Die rrJttlere Eierzahl ist um fast eins grösser als in den übrigen Teilen 
Europas, die G/9 nicht selten und ein G/10 ·wurde gefunden, was sonst nur 
beim Zusammenlegen zweier Weibchen beobachtet " ·urde (BERNDT 1936, 
HuMMITZSCH & K üHN, POLLKLÄSENER). 

Das Material CAMPBELLS deutet darauf, dass die Gelegegrösse in England 
höher als in Nord- und Mitteleuropa ist. Statistische Beobachtungen aus ande­
ren Teilen Englands wären indessen sehr erwünscht. In der Regel steigt ja 
die Gelegegrösse nach dem Korden zu, vorzugsweise als phylogenetische 
Anpassung an die grössere Tageslänge, die das Auffüttern einer grösseren 
Jungenzahl erlaubt (HESSE, LACK 1947). Ausserdem steigt die Gelegegrösse 
in Europa oft von Westen nach Osten (GROTE, LACK 1947) . Der Trauerfliegen­
schnäpper als eventuelle Ausnahme von diesen Regeln könnte Gegenstand 
für eine fesselnde Analyse der Evolution der Gelegegrösse bieten. 

Kap. IV. Verlust von Eiern und Jungen. 

1. Die Beziehung zwischen Gelegegrösse tmd Jungenzahl. 

Tab. 19 zeigt die Zahl der flüggen Jungen aus Nestern mit verschiedener 
Gelegegrösse. Die Nester wurden in den letzten Tagen vor und einige Zeit 
nach dem Flüggewerden der Jungen untersucht, damit spät gestorbene Junge 
erfasst werden. Nur Gelege, bei denen wenigstens ein Junges flügge geworden 
ist, sind einbegriffen. 

1,H9 Eier ergaben insgesamt 999 flügge Junge, d.h. 87 %. Dieser Pro­
zentsatz scheint mehr oder weniger unabhängig von der Gelegegrösse zu sein. 
Um zu wissen, ob das auch bei aussergewöhnlich hoher Eierzahl zutrifft, 
wäre allerdings künstliche Yergrö serung einer Anzahl von Gelegen durch 
Zulegen von Eiern notwendig. 

Die relativen Verluste \·om letzten Legetag bis zum Flüggewerden der 
Jungen blieben unabhängig \"On der Gelegegrösse konstant bei einer Reihe 
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Tabelle 19. Gelegegrösse und Zahl der flüggen Jungen des Trauerfliegenschnäppers auf 
Lemsjöholm. 

I 
I 

Gelegegrösse 

I 2 I 3 I 4 I 5 I 6 I 7 8 I 9 I 
1 1 I I I 1 I I 1 I I 3 - -
2 I 1 I 1 I I i I I 2 ... --

M 3 I 1 I 2 I 3 I I I 8 
::: --

I = t, I I I I 2 s I 6 1 I 18 
,_, --

5 I I 7 I 20 8 I 36 I ---CJ 

M 6 I I i I 29 :!'t 7 60 

I M 
---

I 7 I I 35 I 8 43 
i · ~ --- 8 I I I 5 1 6 t ! I I ~ ---
1 1 

I 
2 

I 
4 

I 
13 I ·s 74 ?? . 2 

I 
I 

82% ;9 % 1 88%1 ;~ 0 1 1 I - "' 
von anderen Passeres: Erithacus rubecula (LACK 1946 b), Sturnus vulgaris 
(LACK 1948 b), Turdus ericetorum (SILVA}, Phoenicurus phoenicurus (LACK 
1949 a) und Turdus merula (LACK 1949 a). Alle diese Arten haben Gelege, 
deren Grösse deutlich unter zehn liegt. Die Meisen, die sehr grosse Gelege 
haben, sollen sich in anderer Weise verhalten (LACK 1949 a). - Bei Nyroca 
fuligula , die gewaltige Gelege haben kann, die durch Zusammenlegen mehrerer 
Weibchen entstehen, sind die Verluste in den grössten Gelegen durch Heraus­
rollen von Eiern unverhältoismässig hoch (v. liAARTIIA.'< 1945). 

2. Die Verluste in >>erfolgreichew> Brute". 

Ich h abe mein Material aus d en Jahren 1941-191• 7 bearbeitet. Im Jahre 1948 wurden 
Verfrachtungsversuche durchgeführt, die zu gewissen Eingriffen in die Bruten gezwungen 
haben, und in den beiden letzten Jahren sind die Verhältnisse durch Plünderung YOn 
vielen Nestern chaotisch geworden. 

Insgesamt "-<Hden in Gelegen, von denen wenigstens em Junges flügge 
wurde, 916 Eier gelegt, deren chicksal weiter verfolgt werden konnte. Fol­
gende Verluste wurden festgestellt: 

4.2 faule Eier. 
10 Eier, die an die Kante des Testes gerollt waren. 
1 Ei, das ausserbalb des Nistkastens gelegt worden war. 
1 Ei, das von mir zerstört wurde. 
23 tote ] unge. 

Insgesamt wurden also 77 \'crluste festgestellt . Die Zahl der flüggen Jungen betrug 
indessen nur 789. Es gibt also ein Defizit von 50 Vertu ten, die auf unbekannte Weise 
entstanden sind. Ich vermute, dass die Zahl der faulen Eier tatsächlich grösser war als 
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die von mir festgestellte. I ch h abe nämlich nicht immer die kleinen Jungen gezählt, noch 

weniger entfernt, um zu sehen ob faule Eier im Neste waren. CAMPBELL fand in England 
auf 138 Gelege des Trauerfliegenschnäppers (mit 7 E iern pro Gelege macht das 966 Eier) 
70 faule E ier, also bedeutend mehr als in den Lemsjöholmer Gelegen . 

Es wird oft behauptet, dass die Zahl der faulen Eier von klimatischen 
Umständen abhängt. So erfroren nach Mc;ssELMAN viele Gelege von Sialia 
sialis bei schweren Frösten im April, als die meisten Gelege schon vollzählig 
waren. DEumE fand, dass Rückschläge des Winters das Erfrieren zahlreicher 
Kohlmeiseneier verursachten. 

Im Mai 1944 herrschte auf Lemsjöholm während einiger Tage so kaltes 
Wetter, dass die eierlegenden Weibchen eine Pause machten, um später die 
restlichen Eier zu legen. Diese Gelege wiesen keine besonders grosse Zahl von 
faulen Eiern auf. Man muss also annehmen, dass wenigstens die noch nicht 
bebrüteten Eier ziemlich kälteresistent sind. 

3. Brutverlust. 

Unter >>e rfolgreichen>> und >>verlorenen» Bruten verstehe ich im Folgenden 
(vgl. Tab. 20) Bruten, von denen wenigstens ein Junges bzw. kein einziges 
flügge geworden ist . 

Tabelle 20. Erfolgreiche und verlorene Bruten des Trauerfliegenschnäppers auf Lemsjöholm. 

E r folgreiche Verlorene E rfolgreiche Verlorene 

194.1 8 3 = 27 % 1947 37 8 = 18 % 
1942 11 3 = 21 % 1948 32 9 = 22% 
1943 27 6 = 18 % 1949 16 34. = 68% 
1944 26 6 = 19% 1941-191· 9 231 81 = 26 'Y~ 
1945 39 5 = 11 % 1941-191·8 215 47 = 18 % 
1946 35 7 = 17% 

In den Jahren 1941 und 1942 war die Zahl der Gelege so klein, dass das 
Prozent der Erfolgreichen und Verlorenen ziemlich bedeutungslos ist. In den 
fünf J ahren 1943-1947 war das Prozent relativ konstant. Im Jahre 1948 
wurden die Verluste durch Experimentieren (Transportversuche) etwas ge­
steigert. I n den Jahren 1949 und 1950 endlich waren die Verluste durch Plün­
derungen seitens böser Knaben katastrophal. 

Im Sommer 1949 trugen auch Plünderungen seitens des Wendehalses 
zum schlechten Ergebnis bei, da 12 Nester mit Eiern zerstört wurden . Im 
J ahre 1946 zerstörten die Wendehälse 3 Gelege, i.J. 1950 zwei vollgebaute 

ester, von denen vermutlich das eine Eier enthalten bat. In den übrigen 
Jahren haben sie höchstens vor dem Legebeginn der Fliegenschnäpper das 

estmaterial aus den Nistkästen hinausgeworfen. 
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Gewisse Verluste sind direkt oder indirekt von mir verursacht worden. 
Ihre Zahl war 1941-1948 etwa 9, 1941-1949 etwa 11. Bleiben diese samt den 
i.]. 1949 von Knaben geplünderten 16 Gelegen unberücksichtigt, sind 54 von 
274 Bruten verloren gegangen, d .h. etwa 20 % (auch die noch nicht voll­
zähligen Gelege sind einberechnet). Diese Zahl mag als etwaiges >>Normal­
prozent» für mein Gebiet betrachtet werden können. 

Die Gründe für die Brutverluste waren folgende (in Klammem die Zahl 
der Fälle, die direkt oder indirekt von mir verursacht worden waren): 

Das Weibchen (bzw. beide Gatten) verschwunden .. .. . . ........ .. .. .............. . 
Von Menschen geplündert . ..... ... ........................................................ . 

Von Wendehälsen geplündert ........ . ............................... . ..................... . 
Wahrscheinlich von Lanius collurio geplündert (das Dach des Nistkastens 

war offen geblieben) ................. .... . . .. . ............................ . .. ........... . 

Gelege mit nur faulen Eiern .... . ....................... . . . ... ... . .. .... . . ............ .. .. . 
Nistkasten von Kühen niedergeworfen ....... . .. .. .............................. .. .. . . 

Nistkasten aus anderen Gründen niedergefallen .. . ... . ............ .. .............. . 

Junge von Vipera berus getötet ... ............... .................... .. . . .............. . 
Junge wegen abnormen Verhaltens des transportierten Männeheus verhungert 

(v. HAARTMAN 1950 c) ... ...... .. ...................... . .................. ........ ..... . 
Das ·weibchen legt, das Männchen bezieht ein Nebenrevier, ein fremdes 

Männchen besetzt den Nistkasten ............ . ......... ........ ... . ......... . ...... . 

20 (2) 

32 (5) 

15 

1 (!) 

5 (1) 

3 

3 (1) 

(1) 

1 

Wenn man von den Plünderungen seitens der Menschen absieht, sind die 
wichtigsten Gründe für die Gelegeverluste die Sterblichkeit der Weibchen 
(S. 23) und die Plünderungen seitens der Wendehälse. 

Ein Wendehalspaar begnügt sich nicht mit der Entleerung seiner zukünf­
tigen Bruthöhle, sondern plündert oft mehrere ristkästen - um dann viel­
leicht in einer natürlichen Höhle zu nisten. Am 18.-19. Mai 1949 verwüstete 
ein einziges Paar eine grosse Zahl von istkästen in dem Park um das Haupt­
gebäude, wie die folgenden Aufzeichnungen zeigen: 

Nistkasten 0 (vgl. Karte 1). 18. V. Nest, wahrscheinlich mit Eiern. Beide Trauer­

fliegenschnäpper warnen heftig wenn die ·wendehälse den Kistkasten besuchen. Am 19. V. 
ist nur das Trauerfliegenschnäppermännchen da. 

Nistkasten F. 19. V. Beide Trauerfliegenschnäpper warnen um 6 Uhr heftig beim 
Auftauchen eines ·wendehalses. Das est wird um 8 Uhr kontrolliert und ist aufgerissen. 

Es war fertig, enthielt aber keine Eier. Am folgenden Tage war schon das Nest wieder 
fast fertig; beide Gatten blieben am Platze. 

Nistkasten B . Ungepaartes Männchen. Ein Vlendehals besucht am 19. V. den Nist­
k asten, tut aber keinen Schaden weil er leer ist. 

Nistkasten E. Ungepaartes ~ännchen. Ein altes Meisennest im Nistkasten wird am 

19. V . oder möglicherweise am 20. Y. von \Vendehälsen herausgeworfen. 
Nistkasten G. D as Nest enthält am 19. V. 2 Eier. Das Weibchen wird in der Nähe 

um 9 Uhr gesehen. Um 12 Uhr sind Eier und Xestmaterial herausgeworfen. 

Nistkasten J. Das est wenigstens annähernd fertig. Am 19. V. um 12 Uhr wird das 
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m 700 
I<arte 1. Das P ark- und Gartengelände in der Umgebung des H auptgebäudes auf Lem­
sjöholm. Weiss: Wiesen und Felder. Schraffiert: Wald, Park oder Obstgarten. Dicke 
Striche: Wege. Mit doppeltem Umriss: Teiche. Die Nistkästen s ind mit grossen Buch-

staben bezeichnet. 

);est yon einem \Vendehals besucht , der jedoch nicht den Kasten ausräumt. Beide Trauer­
fliegenschnäpper warnen heftig. 

Nistkasten K. Leerer Nistkasten, keine Fliegenschnäpper. Wird von Wendehälsen am 
19. V. inspiziert. 

Kistkasten L . Nest fertig, keine Eier. Am 19. Y. um 13 Ullr von Wendehälsen aus­
geräumt. Am 20. V. wieder fertig gebaut. 

Nistkasten P. Trauerfliegenschnäpper anwesend, aber noch kein Nest. Ein verlassenes 
Meisennest mit einigen Eiern fand sich in dem Kasten. Er wird von den \Vendeh älsen 
am 19. V. ausgeräumt. Es ist allerdings nicht sicher ob es dasselbe Paar ist, das die übrigen 
Plünderungen ausgeführt hat. 

Man sieht also, dass der 1.a. sehr schnell vorübergehende Besuch der 
\ ndehälse in einem Kasten keinen Schaden verursacht, wenn die Fliegen­
schnäpper noch nicht gelegt haben. Ein zerstörtes Nest, das keine Eier ent­
halten hat, wird sehr schnell neu gebaut. Ein Weibchen, das bei der Plünde­
rung Eier hat, verlässt aber den Platz. Infolge der Plünderungen am 18. 
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und 19. V. (die auch anderswo auf Lemsjöholm stattfanden) \\"Urden am 19. V. 
viele ungepaarte Weibchen festgestellt. In einem Fall wurden nur die Eier 
von den Wendehälsen hinausgeworfen, während das Kest intal.rt blieb. Das 
Weibchen setzte das Eierlegen mit dem normalen Intervall von 1 Tag fort. 
Im Jahre 1946 wurde beobachtet, dass ein Trauerfliegenschnäpperweibchen 
am Tage nach der Plünderung sein Ei auf den kahlen Fussboden des Nist­
kastens legte. Am folgenden Tag war der Kasten wieder ganz leer, offenbar 
noch einmal von den Wendehälsen geplündert. Das \Veibchen war verschwun­
den. 

Von der Kreuzotter (Vipera berus) als Nestplünderer habe ich zwei Beob­
achtungen. Eine Brut mit fast flüggen Jungen n-urde von einer Otter voll­
ständig geplündert. Ihr war gelungen den istkasten (170 cm über dem Boden) 
von einem Strauch aus, der vor dem Kasten wuchs, zu erreichen. In einem 
anderen Falle hatte eine Otter ein oder zwei Junge Yerschlucl..'i, als ich sie 
in einem Strauch vor dem Nistkasten hängend entdedrte. In ein Paar Fällen 
habe ich Kreuzottern an vVurzeln von Bäumen gesehen, wo ristkästen uner­
reichbar hingen. Vermutlich wurden die Schlangen Yon den Lautäusserungen 
der Jungen an den Platz gelockt. 

Der Verlust von Nestern ohne Eier sei noch kurz besprochen. \Venn mehrere Nist­
kästen bei einander hängen, kann ein Trauerfliegenschnäpperweibchen das Nest in einem 

fertig m achen und dann nach einem anderen Kasten übersiedeln um ein neues zu bauen . 
In vielen Fällen h aben Weibchen ohne sichtbare Ursache schon mehr oder minder 

fertiggebaute Nester verlassen. Bisweilen wurden n eue ·weibchen sofort am Platze ange­

troffen, aber es ist unwahrscheinlich, dass diese die ersten \Veibchen verdrängt hätten . 

Der Verlust eines Nestes, in dem keine Eier sind, braucht nicht zur Umsiedlung des 
Weibeheus führen. Oft wird ein neues Nest sehr schnell gebaut {vgl. S. 3!1}. Die Zerstörung 

von Nestern ohne E ier bedeutet in populationsdynamischer Hinsicht sehr wenig, es sei 
denn, dass das Legen des vVeibchens etwas ,erspätet, und die Eierzahl also etwas herab­

gesetzt wird. 

4. V t:"rgleich mit anderen Arten. 

Die Eier in nicht total verlorengegangenen Gelegen des Trauerfliegen­
schnäppers ergaben 87 % flügge Junge; von den Gelegen gingen 1941-1948 
nur 18 %, 1941-1949 26 % verloren. Die flüggen Jungen machen also etwa 
64% bis 71 % von den gelegten Eiern aus. 

Schon Mrs NrcE fand in einer Zusammenfassung der damals erschienenen 
Literatur, dass verhältnismässig viele Eier der Höhlenbrüter (etwa 65 %) 
flügge Junge ergeben. Das Prozent der flüggen Jungen bei offen nistenden 
Kleinvögeln liegt bedeutend niedriger (bei etwa 43 %)-

Tab. 21 fasst die Verhältnisse bei einigen gut untersuchten Höhlenbrütern 
zusammen. Die Variation bei den verschiedenen Arten sowie in den verschie-



ACTA ZOOLOGICA FENNICA 67 

Tabelle 21. Fortpflanzungserfolg bei Höhlenbrütern. • = Schutzgebiet e. 

Art Autor 

Sialia sialis ... ........ .. .. llfc ATEE 

K UERZI 

LASKEY 

:\fUSSELMAX 
S~flTH 

Iridoprocne bicolor 

\V ALKIXSHA W 

Lo\\" 
BA UMGARTX1~R 

CHAP~IAX 

KUERZI 

Low 

SHELLEY 
WALKINSHAW 

\ VEYDMEYER 

Troglodytes aedon . . . . . . :O.Ic ATEE 

K UERZI 

I
. ,,, .I 

33 

1 1036 

1

1 223 

54 

203 

75't 

75 
lt69 

14 06 

184 

Protonotaria citrea 

\VALKINSHAW I 
K ENDEIGH 1934 

\ VALI{D;SH.AW 

363 

469* 

2 11 

333 

4 13 

163 

P asser montanus 

Parus atricapillus 

major 

caeruleus ........ . 
major, caeruleus, 

BoYD 

ÜDUllf 

BUXTOX 

KE~"RICK 

74 

87 

286 

Flügge 

66 = 91,2% 

17 = 51,5 % 

I 
Ge- ~ 
lege 

554 = 53,5% 102 

839 = 68,6% 
25 = t, 6,s% 

·127 = 62,5% 50 

5'· 8 = ?2,7 % 
59 = 78,7% 

334 = 71,2 ~0 

72,9 % 

694 = 49, 4 % 
124 = 67,4 % 

17 = 70,8 % 6 

340 = 93,7 % 

399 = 83,7 % 

11 8 = 55,9 % 
161 =lt8,S% 64 

133 

100 = 25,7% 121 

100 = 61,4 % 36 

64 

53= 72 % 

51 = 59 % 
1 28 = 44,8 % 

Stumus vulgaris . . . H UXLEY 
Parus m a jor, caeruleus, 

451* 326 = 72,3 % 

p alustris, Sitta euro-

paea M:OGALL 

Parus major, caeruleus, 

atricapillus SovERI 

Muscicapa h y poleuca ... 1941-0,L.\·.H. I 1074 

Sturnus vulgaris...... . .. llrc ATEE t, 72* 

Sturnus vulgaris, früb e LACK 
späte 

Sämtliche . Arten mit 
Ausnahme von Stur-

nus nach L .\ CK ..... . 

/328 

3229 

1 993 1 

332 

38 

789 = ?3,5 % 2~1 

410 = 84.,5% 

5662 = 77% 2185 

226 1 = 70 % 

6379 = 64,2% 
Sturnus nach LACK .. . 10557 7923=75,0% 

E rfolgreich e 

67 = 65,7 % 

33 = 66% 

4 = 66% I 
I 
I 
I 

35 = 54,7 % 

68% 
28 = 23,1 % 

25 = 69,4% 

42 = 65,6 ~o: 

231 = 71 ,8 '}0 1 

36 = 94,7 ~0 
183 = l!2,8 %1 

1998 = 91 ,5 %1 

denen Untersuchungsgebieten ist ziemlich bedeutend (in Schutzgebieten waren 
die Ergebnisse besser). Das Ergebnis stimmt doch im grossen und ganzen 
mit demjenigen von Mrs NICE überein. Eine Ausnahme, die augenfällig aus 
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der Reihe der übrigen Untersuchungen fällt, ist der Star nach LACKs (1948 b) 
Bearbeitung des holländischen Materiales. Nur 8,5 % dieser Starengelege 
sollten vollständig verloren gegangen, und die gelegten Eier 75 % flügge Junge 
ergeben haben. Ich habe in der Arbeit LACKs keine näheren Angaben darüber 
gefunden, wie das holländische Material zusammengebracht ist. Mrs NrcE 
(1934) gelangte in einer Zusa=enfassung holländischer Untersuchungen 
über die Erfolge von Höhlenbrütern (Parus tnajor, Phoenieztrus Phoenicurus 
und Sturnus vulgaris) zu einem niedrigeren Ergebnis. 

Kap. V. Ungepaarte Individuen. 

1. Mitteleuropäisches Material. 

TRETTAU & MERKEL sowie CREUTZ stellen in ihren Untersuchungsgebieten 
in Deutschland fest, dass ein bedeutender Teil der Trauerfliegenschnäpper erst 
als Zweijährige nistend gefunden werden, z.B. in den Untersuchungsgebieten 
von CREUTZ 9 Weibchen (= 45 %) und ~Iännchen (= 61,5 %). Wo sich 
diese Individuen im ersten Sommer aufhielten, bleibt unbekannt. Die Ver­
fasser folgern, dass ein Teil erst im zweiten Frühjahr geschlechtsreif wird. 
CREU'fZ hebt freilich hervor, dass eine so späte Geschlechtsreife bei einem 
Vogel mit so kurzer Lebensdauer unnatürlich -wirkt. Indessen ·wissen wir auch, 
dass andere Arten mit derselben Lebenserwartung z.T. erst als zweijährige 

nisten. 
Das deutsche Ringmaterial über den Trauerfliegenschnäpper (Tab. 9, 

S. 21) muss offenbar in derselben Richtung gedeutet werden. Die meisten 
Wiederfunde jung beringter Individuen sind dem Wiederfange am Berin­
gungsort zu verdanken. Trotzdem die Zahl der zweijährigen Individuen bei 
einer Mortalität von 50 % nur die Hälfte der Einjährigen sein kann, ist die 
Zahl der als Zwei- und Einjährige Wiedergefundenen fast dieselbe. Dieser 
scheinbare Widerspruch \\ird beseitigt, indem wir annehmen, dass nur etwa 
die Hälfte der Trauerfliegenschnäpper im ersten Jahr nisten. 

2. Ungepaarte Männchen, im Untersuclmnosgebiet. 

Das Wiederfundprozent der jung beringten Trauerfliegenschnäpper war 
in meinem Gebiet so klein, dass keine chlüsse betreffs des Alters beim erst­
maligen Nisten möglich waren. Da ich mit automatischen Fallen gefangen 
habe, ist es mir gelungen auch die ungepaarten ~ännchen mit einer gewissen 
Vollständigkeit zu erfassen. Indessen wird das Problem durch den Polyterri­
torialismus ungeheuer kompliziert. 
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Gesetzt den Fall, dass ein ::O.lännchen ausserhalb meines Gebietes nistet, 

aber sein Weibchen während des Legens verlässt, und ein )>Nebenrevien> im 

Untersuchungsgebiet behauptet, '1\·ie kann ich dann wissen, ob es gepaart 

oder ungepaart ist? Oder aber ein ::O.fännchen venveilt eine zeitlang Anfang 

Mai im Gebiet, bekommt kein Weibchen und verschwindet . Ist es umgesie­

delt (eventuell weitergezogen) und hat ein Weibchen bekommen, oder ist 

es ungepaart geblieben? Hat es überhaupt ein Revier ausserhalb des Unter­

suchungsgebietes behauptet? Es ist klar, dass nur Männchen, die lange Zeit, 

am besten die ganze istzeit, als ungepaart im Gebiet verweilen, wirklich 

e inwandfrei als mngepaart)> verzeichnet werden können. 

Tab. 22 fasst meine Zählungen der gepaarten und ungepaarten Männchen 

in den Jahren 1941-1948 zusammen. Die J ahre 1949 und 1950 sind nicht 

mitgerechnet, da es mir nicht gelungen ist, alle Ungepaarten zu erfassen. 

Tabelle 22. Das Verhältnis zwischen gepaarten und ungepaarten männlichen Trauer­

fliegenschnäppern auf Lemsjöholm 1941-1948. 

Nistende .............................................. . . 

N icht vollendete Ehe (Xest gebaut, keine 

Eier) ..... . ......... ................................ . 

Ungepaart (längere Zeit anwesend) ........... . 

Möglicherweise nur Besitzer Yon Yor- und 

x-jährige 

155 = 5 1t,4% 

? = 2,5% 

:lo+ (1} = 11 .2% 

Nebenrevieren .................................... 87 + (4) = 31,9 % 

(x + n)-jährige 

90 = 86,5% 

3 = 2,9% 

? = 6,7% 

!, + (3} = 3,8 % 

P. ~L Unter den x-jährigen sind die beringten i-jährigen so·wie 4 mit Aluminiumring 

beringte, aber nicht abgelesene Individuen eingerechnet. Unter den (x + n)-jährigen 

sind die 2-, 3- u.s.w. jährigen eingerechnet. 

In Klammern werden die als tot Festgestellten angeführt, von denen man ja nicht 

wissen kann, ob sie ein Weibchen beko=en hätten. 

Von den sicher vieljährigen ::O.lännchen war die absolut überwiegende 

Zahl gepaart. Wenig mehr als die Hälfte der x-jährigen haben sicher genistet 

(die x-jährigen sind zum überwiegenden Teil einjährig) . 

Die Wiederfundprozente der ~Iännchen. die im Untersuchungsgebiet kein Weibchen 

bekommen haben, (Teil I , S. 40) geben gewisse Anhaltspunkte dafür. wieviele möglicher­

weise anderswo genistet haben. Die ~Iännchen, die ich als Besitzer von Nebenrevieren 

bezeichnet habe (die also frühestens Anfang Juni Re\iere im Untersuchungsgebiet hatten) 

haben ein hohes 'Viederfundprozent, hätten demnach nicht anderswo genistet. Die Männ­

chen, die ich als Besitzer von Vorrevieren bezeichnete und diejenigen, deren Ehe nicht 

,-ollendet wurde, hätten z.T. ausserhalb des Gebietes genistet. Die Männchen, die kein 

Weibchen im Gebiet hatten. yerteilen sich auf die verschiedenen Kategorien folgender­

massen: 
Mehr oder minder sicher ·ngepaarte 32. 

Beringte mit späten Re\'ieren (Xebenre\·ieren?) 18. Vermutlich ungepaart. 
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Beringte mit frühen Revieren (Vorrevieren?) 30 . Von diesen war vielleicht die 
Hälfte ungepaart, während die anderen anderswo nisteten. 

Unberingte 39 (mit 4 als Junge beringten, aber nicht abgelesenen Individuen). Diese 
umfassen wohl z.T. doppelt gebuchte Individuen (vgl. S. I) und daher sei die Klasse 
auf 15 ungepaarte Männchen vermindert. 

Männchen mit unvollendeter Ehe 7. Die Hälfte ungepaart? 
Insgesamt wären also nicht 129 x-jährige, sondern schätzungsweise nur 80 ungepaart, 

d.h. etwa die Hälfte der 155 nistend festgestellten x-jährigen und ein Drittel aller x-jähri­

gen Männchen. 
Nun bestehen ja die x-jährigen Iännchen aus einer :Mehrheit 1-jähriger und einer 

Anzahl zwei- oder selten mehrjähriger Individuen (Teil I ). Das Prozent der Gepaarten 
ist wohl bei den Alten unter den x-järigen verhältnismässig hoch. Ein bedeutender Teil 
der nistenden x-jährigen (wenn auch keineswegs alle) bestände also tatsächlich aus a lten 

Vögeln. Man kann vielleicht annehmen, dass nicht 1/ 3 sondern 1/ 2 der einjälrrigen Männchen 
ungepaart ist. Diese Zahl ist selbstverständlich ganz approximativ. Sie stimmt aber 
einigermassen mit dem Ergebnis aus dem Helgoländer Beringungsmaterial überein. 

Unter den älteren Männchen sind wohl 90 % gepaart. Die tatsächlich beobachtete 
Zahl, 86,5 %. ist eine Mindestzahl, weil einige im Gebiet nicht nistende alte Männchen 

anderswo haben nisten können. 

Weil die Population aus ungefähr gleich vielen i-jährigen wie Alten besteht 
(Sterblichkeit 50 %) wären etwa 30 % aller Männchen ungepaart, also so 
viele, dass sie einen erheblichen Einfluss auf die Dynamik der Population 
ausüben müssen. - Über ungepaarte Weibchen habe ich fast keine Beob­
achtungen. Die Voraussetzungen dazu fehlen; nicht nistende Weibchen sind 
wohl fast unmöglich zu bemerken. 

Der Grund dafür, dass so viele Einjährige nicht nisten, ist unklar. Es 
brauch nicht zu bedeuten, dass sie erst mit zwei Jahren brutreif werden. Nach 
MAYAUD und SALOMONSEN (1931) waren die H oden einiger untersuchter 
heller ( = hauptsächlich junger) Männchen normal entwickelt. Ein Teil von 
ihnen nistet ja auch wirklich. Es scheint aber, als wären ihre Möglichkeiten 
eine Gattin zu bekommen irgendwie beschränkt. Bei den gepaarten i-jährigen 
kommt Polygynie fast nie vor, bei den älteren Männchen ist sie ziemlich 
häufig (v. HAARTMAN 1950) . Vielleicht ist das Verhalten der jungen Männchen 
in irgendwelcher Hinsicht nicht gereift? Einen negativen Einfluss des nicht 
vollentwickelten Prachtkleides der jüngeren Männchen habe ich nicht fest­
stellen können. 

3. VergleicJ~ mit anderen Arten. 

Über das Vorkommen von ungepaarten Individuen bei den Kleinvögeln 
war vor der Beringung, vor allem der Buntberingung, wenig gerrau bekannt. 
Noch jetzt scheint die Auffassung keineswegs allgemein, dass bei einem Teil 
der Kleinvögel viele einjährige I ndividuen nicht zur Brut schreiten. Die Zahl 
der Arten, für die dies zutrifft, ist unter Berücksichtigung der kleinen Zahl 
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der exakt Untersuchten bemerkenswert. Ausser dem Trauerfliegenschnäpper 
gehören der Star, der Rotschwanz und der amerikanische Zaunkönig zu 
diesen Arten. _ 

Nach KLUIJVER (S. 142) nisteten 17 Stare im ersten, 21 erst im zweiten 
(oder dritten} Jahr. Da die Sterblichkeit des Stares 50% ausmacht, muss 
die Zahl der ungepaarten Individuen im ersten J ahr 2 mal 21 gewesen sein, 

d .h . etwa 70% aller 42 + 17 = 59 Einjährigen. (LACK & ScHIFFERLI kalku­
lieren in ihrer Starenarbeit nicht richtig, wenn sie sagen , dass 17 von 38 Ein­
jährigen gepaart waren.} -Dieses Prozent kann aber zu hoch sein, da einige 
I ndividuen nach KLUIJVER unbemerkt im ersten Lebensjahr haben nisten 
können. 

Das Alter beim erstmaligen Brüten unterliegt beim Star geographischer 
Variation. In den Baltischen Staaten nisten im ersten Lebensjahr nur sehr 
wenige Stare. VILKS (VILKS & v. TRA.NSEHE) stellte trotz eines umfassenden 
Materiales nur ein einziges derartiges Vveibchen fest, das ausserdem unnormal 
spät nistete. Auch ScHüz (1943) stellte in Rossitten nur ein einziges, ebenso 
verspätetes einjähriges Weibchen nistend fest. Viele Instinkthandlungen des 
Bruttriebes erwachten bei den einjährigen St arenmännchen viel später als 
bei den Alteren (Suchen nach Jisthöhlen, Singen, Eintragen von Nistmaterial). 

Ru iTER fand beim Rotschwanz, dass et wa 6)% der einjährigen I ndivi­

duen zur Brut schreiten (37 wurden im ersten, 10 erst im zweiten Lebensjahr 
nistend angetroffen) . 

KENDEIGH & BALDWIN sowie KE~DEIGH (1941, S. 44-46) stellen fest, 
dass 18-36 % der amerikanischen Zaunkönige nicht nisten (dies gilt für die 
erste Brutperiode des Sommers, für die Zweite ist die Zahl höher) . In diesem 
Prozent sind Männchen nicht einberechnet, ,>that attempt ed nesting but were 
unsuccessfnl in obtaining mates,>. Von den Ungepaarten waren 80 %, von 
den Gepaarten nur 57 % einjährig. 

Auch einige Untersuchungen, die ohne Verwendung von Beringung durch­
geführt wurden, deuten darauf, dass einjährige kleinere Passeres z.T. erst 
im zweit en Lebensjahr nisten (vgl. LI::-.TDSDALE sowie LACK & EMLEN über 
die Männchen von Xantlwcephalus xanthocephalus bzw. A gelaius tricolor). 
Von Cassidix mexicanus major sagt ~c ILHE~NY (S. 277), dass einjährige 
Männchen nicht nisten. 

Es scheint, als ob die Zahl der ungepaarten einjährigen Männchen i.a. 
ver1ältnismässig höher läge als diejenige der Weibchen. Das trifft beim Star, 
Xanthocephalus, Agelaius und vielleicht beim Tranerfliegenschnäpper, nicht 
aber beim Rotschwanz und amerikanischen Zaunkönig zu. Das Material ist 
aber noch zu gering. 

Aus diesem Unterschied zwischen den Männchen und Weibchen folgt, 
dass das Geschlechtsverhältnis der adulten I ndividuen oft nicht sicher zu 
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beurteilen ist (so beim Trauerfliegenschnäpper). Der l\Iännchenüberschuss bei 
vielen Kleinvögeln ist vielleicht nur scheinbar, indem die nicht nistenden 
Weibchen heimlich leben, die nicht nistenden :Männchen dagegen Reviere 
besitzen und singen. 

Kap. VI. Das Gleichgewicht der Population. 

1. Die Sterblichkeit nach dem Fliiggewerden. 

Ich habe jetzt die meisten Faktoren erörtert, die auf das Gleichgewicht 
der Trauerfliegenschnäpperpopulation einwirken. Einer ist jedoch nicht direkt 
messbar, nämlich die Sterblichkeit der Jungen vom Augenblick des Aus­
fliegens aus dem Neste bis zum ersten Frühjahr. Dass diese Sterblichkeit 
beträchtlich höher sein muss als die Sterblichkeit der adulten Individuen 
ist klar - sind doch die Jungvögel während der ersten Zeit in einer ganz 
anderen Weise gefährdet als später, wenn sie ihre körperliche Entwicklung 
vollendet, Erfahrungen gesammelt und womöglich Immunität gegen Krank­
heiten erworben haben. 

Theoretisch lässt sich die Sterblichkeit der Jungvögel ohne Schwierig­
keiten berechnen, wenn gewisse andere populationsdynamische Faktoren 
bekannt sind. Leider können die für die Gleichung notwendigen >>bekanntem 
Faktoren nie ganz gerrau bestimmt werden. Eine unbewiesene Annahme muss 
auch gemacht werden, nämlich dass sich die Population im ungefähren Gleich­
gewicht befindet. Es ist möglich, dass die Trauerfliegenschnäpperpopulation 
z.Z. trotz zufälliger Rückschläge anwächst . Indessen setzt wohl ein sogar 
relativ schneller Zuwachs der Population keine grosse Verminderung der 
Jungensterblichkeit voraus (vgl. LACK & SCIDFFERLI). 

Gehen wir von einer Trauerfliegenschnäpperpopulation aus, die 50 Paare 
umfasst (also etwa so viele, wie in den letzten Jahren in meinem Untersuchungs­
gebiet). Ausser diesen gibt es eine Anzahl ungepaarter Individuen, die viel­
leicht auf 30% geschätzt werden kann (S. 44). Die Population wird so 2 X 5 -j · 

2 X 15 = 130 I ndividuen umfassen. 
In 80 % der Gelege wird wenigstens ein Junges aufgezogen. 50 Paare 

haben also 40 >>erfolgreiche>> Bruten. (Die Ein·w-irkung der Erneuerung von 
verlorenen Bruten müsste auch berücksichtigt werden, ist aber nicht genügend 
bekannt.) 

Die mittlere Gelegegrösse ist 6,4. Von den Eiern in »erfolgreichem Gelegen 
werden indessen nur 87 % (vgl. S. 35) flügge, d.h. im :i\Iittel 5,5 pro Gelege. 

40 Gelege mit 5,5 Jungen geben 220 flügge Junge. 
Die Sterblichkeit der alten Trauerfliegenschnäpper ist auf etwa 50 % 



ACTA ZOOLOGICA FENNICA 67 41 

berechnet worden. Von 130 Individuen erleben demnach 65 das folgende 
Frühjahr, während gleich viele sterben und von Jungen ersetzt werden müs­
sen, \\·enn die Population unverändert bleiben soll. 

Wenn von 220 flüggen Jungen 65 überleben, ist die Überlebensrate bis 
zum ersten Frühjahr fast 30 %, die Mortalität 70 %. Da einige erneuerte 
Gelege zum Fortpflanzungsergebnis beitragen können, muss man damit rech­
nen, dass etwa 27-20 % der flüggen J ungen bis zurn folgenden Frühjahr leben . 
Dabei muss berücksichtigt \verden, dass die Zeit vom Flüggewerden bis zum 
nächsten Mai kein volles Jahr ausmacht. 

Früher habe ich für die Sterblichkeit im ersten Lebensjahr einen etwas 
kleineren Wert errechnet, nämlich 23 °~ (Teil I sowie v. HAARTMAN 1948). 
Das liegt vor allem daran, dass früher die populationsdynamische Rolle der 
ungepaarten Individuen unberücksichtigt blieb. 

Die Frage, \vieviele Junge bis zum brutreifen Alter leben werden, kann 
folgenderweise beantwortet werden. \ on 220 Jungen leben 65 im folgenden 
Frühjahr. Von diesen paart sich die Hälfte (S. 44), also 33 Individuen. Die 
übrigen 32 sind ungepaart. \ Ton ihnen sterben vor dem nächsten Frühjahr 
50 %, während 50 %, d .h. 16 überleben. Es würden also 33 + 16 = 49 von 
220 Jungen geschlechtsreif, d.h. 22,3 %. Dass diese Zahl infolge des unge­
wissen Anteils der Gepaarten und Ungepaarten ziemlich unsicher ist, braucht 
vielleicht nicht besonders betont werden. 

2. V er gleich mit anderen Arten. 

I n Teil I, Tab. 19 wurde angegeben, dass 21 % der flüggen Rotschwanz­
und 17 % der flüggen Starjungen zur folgenden Nistsaison überleben. Das 
müsste in der Richtung korrigiert werden, dass 21 % bzw. 17 %zum geschlechts­
reifen Alter überleben. (Dieser mstand beeinflusst allerdings nicht die aus 
der Tabelle gezogenen theoretischen Schlussfolgerungen über die Ortstreue.) 
Wieviele Junge der beiden Arten überleben tatsächlich den Winter? Die 
Antwort ergibt sich aus dem Material von RUITER und KLUIJVER. 

100 soeben flügge Rotschwanzjunge ergeben nach RUITER (S. 205) 24 
geschlechtsreife Individuen. Etwa 60 % werden als Einjährige, 40 % als 
Zweijährige geschlechtsreif (vgl. . 45). 

Die jährliche Sterblichkeit der adulten ( = wenigstens i-jährigen, gleich­
gültig ob geschlechtsreif oder nicht) Individuen beträgt 56 %; 44 % über­
leben zur nächsten Kistsaison (Analyse von mir, S. 25). 

Das Prozent der Jungvögel, die den Winter überleben, wird nun folgen­
dermassen erhalten: 

44 
60 x + 40 x 100 = 24; x (Überlebensrate) = 31 %. 
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Die Berechnung der Überlebensrate der flüggen Jungen des Stars nach 

derselben Methode aus KLUIJVERs Material ergibt: 
50 .. 

30 x + 70 x 
100 

= 17; x (Uberlebensrate) = 26 %-

Die Mortalität des Stars im ersten Lebensjahr ist an Hand emer ganz 

anderen Methode von LACK & ScHIFFERLI errechnet worden . Sie schreiben 

(S. 110) : 

tln den früheren Arbeiten LACKS fehlen Zahlen über die Todesrate im ersten Lebens­

jahr, da Funde in den zwei ersten Lebensmonaten nach dem Ausfliegen aus bestimmten 

Gründen von der Bearbeitung ausgeschlossen wurden. In England stammen nämlich die 

meisten Rückmeldungen aus dieser Periode vom Beringer selbst, der oft nach toten Vögeln 

besonders Ausschau hält . Es war daher anzunehmen, dass der Prozentsatz tot gefundener 

Stare dadurch beeinflusst, d.h. zu hoch sei ... Für die schweizerischen Funde sind keine 

einschränkenden Vorbehalte zu machen, da die wenigsten vom Beringer selbst gemeldet 

wurden.» 

Für schweizerische Jungstare fanden LACK & SCHIFFERLI die Über­

lebensrat e 27 %. für englische 34 %- Diese Ergebnisse unterscheiden sich 

etwas von den oben für die Holländischen berechneten 26 %- (Die hollän­

dischen Stare dürften populationsdynamisch am ersten mit den englischen 

zu vergleichen sein.) E ine vollständige Übereinstimmung wäre ja auch, mit 

Hinsicht auf die unzähligen Fehlermöglichkeiten, kaum zu erwarten. 

Mrs NICE fand, dass etwa 20 % der flüggen ingammerjungen zur fol­

genden Nistzeit lebten. Die ent sprechende Überlebensrate für Chamaea fas­

ciata (MARY M. ErucKSON) war 28 %. für das Rotkehlchen (LACK) 23 %. 
Diese Arten unterscheiden sich darin von den früher behandelten (Trauer­

fliegenschnäpper, Rotschwanz, Star) dass die Zahl der ungepaarten I ndivi­

duen geringfügig ist, bei Chamaea nur 12 %. bei der Singammer und beim 

Rotkehlchen noch weniger. Es kann daher nicht überraschen, dass ihr popu­

lationsdynamisches Gleichgewicht in etwas anderer Weise erzielt wird, indem 

die Überlebensrate im ersten Lebensjahr etwas niedriger erscheint. 

Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse. 

Kap. I. Bes tandsstärke und •Schwankungen. 

1. 

Die Untersuchung betrifft Populationsprobleme des Trauerfliegenschnäppers (Mus­

cicapa llypoleuca). Sie wurde in den Jahren 191.1-1950 auf Lemsjöholm in SW-Finnland 

durchgeführt. 

2. 

In einigen untersuchten Gebieten von beschränkter Ausdehnung wanderte der Trauer­

fliegenschnäpper sofort nach dem Aushängen der Nistkästen, in anderen viel später, e.in. 
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Die Einwanderung muss durch einen ständigen Zuzug von aussen her, nicht durch den 

Zuwachs einer einmal eingewanderten Initialpopulation, erfolgt sein. 
Weil nur ein T eil der alten Weibchen und wenige Junge artstreu sind, besteht die 

Population in einem beschränkten Gebiet aus weitaus m ehr von aussen her geko=enen 

als wrtseigenem W eibchen. Das galt in noch höherem Grade für Lemsjöholm als fü r die mit­
t eleuropäischen Untersuchungsgebiete. Bei den Männchen ist der Anteil der »Ortseigenem 

höher a ls b ei den Weibchen. 

3. 
Schwankungen des Bestandes kommen beim Trauerfliegenschnäpper wahrscheinlich 

in gewissem Ausmass vor. Die Wellentäler scheinen s ich wenigstens über ein paar J ahre 
zu erstrecken, was vielleicht davon abh ängt, dass ein T eil der Individuen erst im zweiten 

Lebensjahr nistet. 

Kap. II. Die Sterblichkeit der AltvögeL 

1. 

Das Wiederfundprozent der alten Trauerfliegenschnäppermännchen b eträgt fast 40 %­
Von 83 gerade im Zentrum des Untersuchungsgebietes weilenden Männchen kehrten aber 
42 im folgenden J ahr zurück, entsprech end einer Überlebensrate von 50 %. 

2. 

Die fragmentarischen Beobachtungen über die Todesursachen des Trauerfliegen­

schnäppers werden erörtert. 

3. 

Crum TZ' Materia l über das Wiederfundprozent des Trauerfliegenschnäppers an zwei 

Orten in Sachsen deutet auf eine jährliche Sterblichkeit von etwa 50 % -
Das Beringungsmaterial der Vogelwarte Helgoland wiederspricht diesem Ergebnis 

nicht, ist aber wegen Begünstigung der Möglichkeit jüngere Individuen wiederzufinden 
für Altersberechnungen weniger geeignet. 

4. 

6,5 % der Weibchen verschwanden von ihren vollzähligen Gelegen oder Jungbruten, 
und sind wahrscheinlich gestorben. Die Sterblichkeit wäre demnach während der Nistzeit 
etwa normal (vgl. Melospiza melodia: übernormal, S eiurus aurocapillus: unternormal). 

5. 

Die Lebenserwartung des Trauerfliegenschnäppers beträgt (bei einer jährlichen Sterb­
lichkeit von 50 %) 11/2 Jahre. Die Ergebnisse bei anderen Arten werden angeführt. 

6. 

Ein beringter Trauerfliegenschnäpper wurde als 15-jährig wiedergefunden. Bei einigen 
anderen Kleinvogelarten sind 12-19 Jahre alte Individuen angetroffen. 

Kap. III. Die Gelegegrösse. 

1. 

Die Gelegegrösse des Trauerfliegenschnäppers auf Lemsjöholm scheint jährlichen 
Schwankungen zu unterliegen, und zwar sowohl die mittlere Gelegegrösse wie der Anteil 

der G/8. 

4 
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2. 
Die Eierzahl des Trauerfliegenschnäppers war in denjenigen Gelegen, die während der 

10 ersten Legetage begonnen wurden, am grössten. Später sinkt sie, was nicht nur die 

Folge eines grösseren Anteiles von erneuerten Bruten sein kann. 

3. 

Ein Zusammenhang zwischen Gelegegrösse und Alter der Weibchen liess sich beim 

Trauerfliegenschnäpper nicht feststellen . 

4. 

Die Gelegegrösse schien in Finnland, Schweden und Deutschland urgefähr die gleiche 

zu sein. In einem englischen Untersuchun5sgebiet war sie im Mittel höher, und G/9 und 
G/10 kamen vor, was auf dem Kontinent eine Ausnahme war. Der Trauerfliegenschnäp­

per folgt also nicht der Regel, dass die Eierzahl nach dem Norden und dem 01<ten hin 

grösser wird. 

Kap. IV. Verlust von Eiern und Jungen. 

1. 

Das Prozent cler flüggen Jungen aus den gelegten Eiern ist beim Trauerfliegenschnäp­

per unabhängig von der Grösse der Bruten. 

2. 

916 Eier in Bruten, von denen wenigstens 1 Junges flügge wurde, ergaben 789 flügge 

Junge. 

3. 

Von 262 Gelegen in den J ahren 1941-1948 gingen 18 % vollständig verloren. Die 

wichtigsten Ursachen der Verluste waren: Plünderungen durch Menschen, der Tod des 

Weibeheus sowie Plünderungen durch Wendehälse. I.J. 1949 wurde ein Viertel der Gelege 

von Wendehälsen vernichtet, in anderen Jahren keine oder fast keine. 

4. 

In guter Übereinstimmung mit dem Ergebnis von NrCE wurde gefunden, dass etwa 

64 % der Eier von verschiedenen Höhlenbrütern flügge Junge ergaben. 

Kap. V. Ungepaarle Individuen. 

1. 

Beobachtungen von TRETTAU & :t.iERKEL sowie CREuTZ zeigen, dass ein bedeutender 

Teil der weiblichen und männlichen Trauerfliegenschnäpper, die als Nestjunge beringt 
worden sind, erst als zweijährige nistend angetroffen werden. 

Das Beringungsmaterial der Vogelwarte Helgoland umfasst ungefähr gleich viele 

Wiederfunde jung beringter Trauerfliegenschnäpper zwei wie ein Jahr nach der Berin­
gung. Die meisten Wiederfunde beziehen sich auf gefangene und freigelassene Nistvögel. 

Es scheint also ein bedeutender Teil der Trauerfliegenschnäpper erst als Zweijährige zu 

brüten . 
2. 

Auf Lernsjöholm wurde eine grosse Zahl ungepaarter Trauerfliegenschnäppermännchen 
festgestellt und mit automatischen Fallen gefangen. Sie waren zum überwiegenden Teil 
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einjährig . Es wird d araus gefolgert . dass die Trauerfliegenschnäp per zum grossen T eil 
(etwa die H älfte?) erst in einem Alter YOn n ahezu 2 J ahren brüten . 

3. 

Auch bei Sturnus vulgaris, Phoenicurus phoenicttrus und Troglodytes aedon war ein 
grosser T eil der E injährigen ungepaart . Es ist wahrscheinlich, d ass dies bei vielen Klein­
vögeln zutrifft . 

Kap . VI. Das Gleichgewicht der Population. 

1. 

Die konst ante Populationsgrösse be im Trauerfliegenschn äpper wird aufrechthalten 
wenn 27-30% d er flüggen Jungen bis zum folgenden Frühj ahr überleben, und e twa 
21 % geschlechtsreif werden. 

2. 

Die St erblichkeit der flüggen Jungen bis zum nächst en F r ühj ahr ist bei Stumus vul­
garis und Phoenicurtts phomicurtts (die z.T . erst als zweij ährige nist en) etwa dieselbe wie 
beim Trauerfliegenschnäpper. Bei Arten, die schon a ls E inj ährige nist en (Melospiza 
melodia, E rithactts rubeettla) k ann s ie etwas grösser sein. 
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ll"is senschaftliche Tiernamen. 

Accipiter nisus ll : 20, 56. 

Actitis llypoleucos II : 29. 

Agelaius phocniceus II : 29. 

- tricolor Tl : 45, 53, 54. 

Ala uda an·ensis I : 38. 

Anas platyrhynchos II : 25, 26, 53. 
Ardea cinerea II: 25, 54. 

Arenaria interpres I : 52, 55, 82, 8/; II : 25. 

Baeolophus inorna tus I : 53, 55, 90. 

Ca rpodacus purpureus II : 24, 55. 

Cassidix mexicanus II: 27, 45, 55. 
Certhia familiaris II : 9. 

Chamaea fasciata I : 18, 88; II : 25, 26, 48 . 
Cha radrius hi a ticul a I : 52, 55, 81, 89; II : 

25. 

- m elodus I: 53, 91. 

Ciconia ciconia I : 18, 19, 50, 8 1, 88; II : 56 . 

Coloeus monedula II : 56. 

Con·us brachyrhynchos II : 29, 53. 

Cuniculus cuniculus I : 90. 

Drosophila sp. I : 4 2, 91. 

funebris r : 91. 
- melanogaster I : 91. 

- pseudoobscura I: 80. 

Dryobates minor I : 12. 
Erithacus rubecula: I : 22, 50-52, 55, 56, 

59, 61-66, 78-82, 87, 89, Diagram­
menbeilage; II: 14, 16, 25, 27, 29, 36, 

48, 51, 54. 

Falco subbuteo II : 20. 
Fringilla coelebs I : 52, 78, 8?, 88; II : 24, 

26. 

Gallus domesticus II : 56. 

Gasterosteus aculeatus I : 14, 91. 

Glossina morsi tans I : 89. 

H aematopus ostralegus II : 25, 26, 53 . 
Hesperiphona vespertina II : 24, 55. 
Hydroprogne caspia I : 81. 

Icterus spurins 1: 27, 52, 56-58, 81, 85, 91. 

Iridoprocne bicolor I : 53, 82, 89; II : 41 , 56. 
I y n.x t orquilla I : 52, 59, 87; II: 9, flo-16, 

37-40, 50. 

L a nius collurio II : 20, 38, 56. 

- excubitor li : 20 . 

- senator II : 56. 

Larus a rgentatus I : 68 ; II : 25, 26, 30, 55, 

56. 

- fuscus I : 68. 

Lemmus h mmus II : 29. 

Loxia sp. I: 57. 

l\felospiza m elodia I : 15, 22, 3:J, 53, 55-
57, 61-66, 80-83, 85, 86, 90, Dia­
grammenbeilage; II : 7, 14, 23, 24, 26 , 
27, 29, 32, 48, 4.9, 51, 52. 

:\Iergus merganser I : 90. 

~Iicropus sp. II : 33. 

- apus II : 25, 55, 56. 

- melba II : 25, 26, 53. 

:\Iimus polyglottos I : 90. 

:\Iolothrus ater II : 29. 

:\Iotacilla fla va II : 2 4., 53. 

Mus norvegicus albus I : 4.2. 

:\luscicapa striata I : 14, II : 2 7. 
- hypoleuca, an vielen Stellen. 
- a lbicollis I : 5, 4.8, 67, 68. 86 , 87 , 90. 
- parva I : 74 . 

Nyroca fuligula II : 36. 

Oidemia fusca I : 90. 

Panaxia dominula I : 88. 

P a rus sp. II : 14., 52, 55, 56. 
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Par us (Penth estes) atricapillus I : 12 , 53, 
55, 90; II : 24, 55, 56. 

caemleus I : 12; II : 9, 29, 51 .. 

major I : 12, 42; n: 8, 9, 20, 24. 29. 
37, 42, 52. 

cristatus I : 12; II : 9. 

Passer domesticus I : 14, 8 7. 

- montanus II : 29, 52, 53 . 

Passerina cyanea II : 52. 

Phalacrocorax carbo II: 25- 27, 

Phoenicums phoenicurus I : 1 2, 

52, 5'·-56, 60-63, 65, 66, 

Diagrammenbeilage; II : 9. 25, 

36, 42, 45, '•7, 48, 51. 

Phylloscopus sibilatrix II : 14. 

54 , 56. 

13, 22, 

82, 90, 

29, 32. 

- trochilus I : 78; II : 14, 56. 

Protonotaria citrea I: 28, 29, 53, 57, 58, 

82, 84, 85, 91. 

Quiscalus quiscula II: 27, 53. 

Richmondena carolinensis II : 27, 53. 

Seiums vulgaris II : 9. 

Seiums aurocapillus I: 53, 82, 88; II : 24, 

25, 49. 

Sialia sia lis I : 42, 46, 53, 82, 87, 89, 9 1; II : 

37, 55, 56. 

Sitta europaea II : 56 . 

Somat eria m ollissima I : 90; II : 29, 55. 

Spizella arboraea: I 87; II : 52 . 

Stereora rins parasiticus I : 33, 90. 

Sturnus vulgaris I: 14, 1 7, 42, 46, 52, 55, 

56, 61-66, 81, 82, 89-9 1, Diagram­

menbeilage; II : 24, 26, 27, 29, 32, 33, 

36, 42, 45, 47, 48, 51, 54, 56. 

Sylvia nisoria I : 52, 58, 86, 90. 

Taxostoma mfum II : 27, 52. 

Triton sp . I : 42. 

Troglodytes aedon I : 22, 34, 38, 53, 55, 56, 

60-63, 65, 66, 81, 82, 86, 89, Diagram­
menbeilage; II : 14, 25, 45, 51, 55. 

troglodytes I : 14, 82, 89. 

Turdus ericetomm I : 51, 91; II : 25, 36, 56. 

memla I : 51, 91; II: 25, 36. 

- migratorius I : 50, 51, 59, 60, 78, 79, 

81, 88; II: 25, 27, 53. 

Tyto alba II : 25, 26, 56. 

Uria aalge II : 25, 26. 

Vanellus vanellus II : 25--27, 54. 

Vipera bems II : 38, 40. 

Xanthocephalus xanthocephalus II : 45. 

Deutsche Tiernameu. 

Amerikanischer Zaunkönig. vgl. Troglody-
tes aedon. 

Baumfalk, ygl. Falco subbuteo. 

Buchfink. vgl. Fringilla coelebs. 

Eichhörnchen. \'gi. Seiums vulgaris. 
Eiderente. ,·gl. Somateria mollissima. 

Drosseln. vgl. Turdus. 
Fitislaubsänger. ,·gl. Phylloscopus trochi­

lus. 

Grauer Fliegenschnäpper. ,·gl. )fuscicapa 
striata. 

Halsbandsfliegenschnäpper, vgl. Muscicapa 
albicollis. 

Haussperling. vgl. Passer domesticus. 

Kaninchen, vgl. Cuniculus cuuiculus. 
Kiebitz. vgl. \'anellus \·anellus. 
Kreuzschnäbel , ,·gl. Loxia sp. 

Kohlmeise, vgl. Parus major. 

Kormoran, vgl. Phalacrocorax carbo. 

Kreuzotter. vgl. \'ispera bems. 
Lemming. vgl. Lernmus lemmus. 
Meisen, vgl. Parus sp. 
Neuntöter. vgl. Lanius collurio. 
Nordische Sumpfmeise, vgl. Pams atri-

capillus. 

Rotkehlchen. >gl. Erithacus rubecula. 

Rotschwanz. vgl. Phoenicums phoenicurus. 

Schmarotzerraubmöwe. vgl. Stereorarins 
parasiticus. 

Segler. vgl. )ficropus sp. 
Silbermöwe, vgl. Lants a rgentatus. 
Singammer, , ·gl. )[elospiza melodia. 

Sperber. vgl. Accipiter nisus. 
Star, vgl. Sturnus vulgaris. 
Tranerfliegenschnäpper, vgl. )fuscicapa 

hypoleuca. 

Tsetsefliege. vgl. Glossina morsitans. 

\\'aldlaubsänger, vgl. Phyllo copus sibila-
trix. 

\\'eisse Ratte, vgl. Mus norvegicus albns. 
Weisser Storch, vgl. Ciconia ciconia. 

Wendehals, vgl. Iyn_"!: torquilla. 

Würger, vgl. Lanius excubitor. 

Zaunkönig, vgl. Troglodytes troglodytes. 

AHLQ\'IST I : 10, 81; II : 29. 

ALDRICH I : 83. 87. 
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